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Lodzer 


Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich inclufive Zustellung; 


Poſt: 


pr. 5 
. vierteljährlich Rs. 2.40, monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
Ausland, vierteljährlich Rs. 3:50, monatlich RS. 1.20 incl. Porto. 


Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


Sonnabend. den 17. (29.) Oetober 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Aedactien und Erpeditien: 
Dzielna⸗ (Bahn⸗) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


U 


| geblalt 


—r . EN —— 
Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petitzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile. 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes nehmen für und 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 


— 8 Die Expedition ifl täglich von 8 Uhr früh bis 7 uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. S +4-— —————— 
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1846. 1896. 


1865. — emm 1882. 


Speclalktäten- 


HH HH HH DOT 


ss llichtin für Radfahrer. 2a 


Dr, Hoffmann, Kleines Handbüchlein für Radfahrer 
` Smutny, Behand ung des Fahrrades 
Vorreiter, Was der Radler wiſſen muß 


Die Krankheit des Radfahrers 
Kann, Nervoſität und Radfahrer 


Dr. Wincenty Gajewicz 
po kilkunastole'niej praktyce zamieszkal w 
Lodzi pray gier Nowy Rynek 1 Konstanty- 
nowskief, w domu p. Euby M 5 i przyjmuje: 
z chorobami . 
-WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
todziennie od godz, 9—I1 rang i od 4—7 
, Wieezorem. 


Inland. 


St. Petersburg. 
— Am Geburtöfeft S. K. H. des Großfürſten 


4 
LA Nikolajewitſch erhielt, wie der „St. Pet. 
Set aus Borſhom unter dem 25. Oktober tele⸗ 
ſuaphiſch gemeldet wird, Se. Kaiſerl. Hoheit der 
Ellauchſe General - Feldmarſchall und General⸗ 
Feldgengmeiſter zahlreiche Glückwunſchdepeſchen von 
den Alilerie⸗Regimentern und von verſchiedenen 
Juſſiatzonen der Städte des Kaukaſus, ſowie von 
der Hauppelnillerieverwaltung und von ſämmtli⸗ 
chen Wiſchulen Petersburgs. Der Haupt⸗ 
ih W orts im WO 2 1 
er Etuppen des kaukaſiſchen Militärbezirks 
Gen.-Abj, FÜ Bolisyın, ſowie die Chefs der a 
re CH baten in Borſhom zur perſönli⸗ 
) bringun Glückwünſt an Seine 
ot Dee A Glückwünſche an Se 
— Im Geſundheitszuſtand Sr. Hohen Emi⸗ 
hg des Metropoliten Riek ift eine weitere Wen⸗ 
ung zum Beſſeren zu konſtatiren. Die Aerzte 
erklären, daß die Gefahr vollkommen beſeitigt ſei 
und der Metropolit fi auf dem Wege der Ge⸗ 
eſung befinde. Seine Hohe Eminenz zeigt bereits 
heilnahme für die Angelegenheiten feines Amtes 
1 empfängt verſchiedene geiſtliche Perſonen. 
tan hofft, daß der Metropolit bereits in den 


wll Tagen des November ſein Amt werde an⸗ 
treten können. 


— Die unter dem Vorſitze des Hofmeiſters 
J. J. Kabat tagende Ga für die Be⸗ 


Aung von Maßregeln zur Erhaltung des Ar⸗ 


Ab 


— ersetzt Odeur, sämmtliche Gerüche, — 


Album der bedeutendſten Mennfahrer der Welt 
Oh Neie Radler, ein luſtiges Handbuch 


Stets vorräthig in 


| 
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das Gouvernement Sſaratow 210.800 


BLUMEN 
WASSER 


Flac. & 60 kop. u. 1 Rbl. 


BLUMEN-SEIFE hochster nalität. 


8 Gerüche, & 30 kop. Stück. 


BLUMEN-GLYCERIN-SEIFE 


8 Gerüche, & 20 kop. Stück. 


POUDRE VELOURS, 


ALLERHÖCHST bestätigte Actien-Geseilschaft 


A. Rallet 


Hoflieferanten. 
M:skau: Schmiedebrücke, Obere Handelsreihen 34/44: St. Petersb.: Newski 
18, Sadowaja 25. 


erzeugt einen weis- 
sen u. zarten Teint. 


Co. 
4 


40 Kop. 
50 Wë 
50 

25 
25 
60 
55 


2 


L. ZoNER's Buch- und Muſikalien⸗Handlung, H 
Petrikauerſtraße 108. 


beitsviehs der Bauern in den Nothſtandsgebieten 
hat nach einem Bericht des „St. Pet. Herold“ 
folgende Daten geſammelt: 

Die Zahl der hilfsbedürftigen Bauernhöfe, 
welche nur über ein Arbeitspferd verfügen, bes 
trägt: Im Gouvernement Perm (in 3 Kreiſen) 
54.182; im Gouv. Wjatka (in 3 Kreiſen) 
37.800; im Gouv. Kaſan (in 7 Kreiſen) etwa 
100.000; im 
48.660; im (oun, Sſaratow (in 3 Kreiſen) 
27.651; im Gouv. Ufa (in 3 Kreiſen) 103.875 
Höfe; aus dem Gouvernement Sſamara ſind bis 
jetzt noch keine genauen Nachrichten eingetroffen. 
In jenen ſechs Gouvernements beträgt alſo die 
Zahl der unterſtützungsbedürftigen Bauernhöfe 
372.182. 

Auf Giund dieſer Daten, der Futternormen 
(je 9 Pud Mehl und 10 Pud Heu pro Pferd) 
und der Preiſe (Mehl A 80 Kop. und Heu A 30 
Kop. das Pud) und unter Berückſichtigung des 
Umſtandes, daß ein gewiſſes Quantum von Vor⸗ 
räthen bereits beſchafft worden iſt, hat die Com⸗ 
miſſion, wie wir aus competenter Quelle erfahren, 
folgende Summen aſſignirt: 1) für das Gouver⸗ 
nement Perm 381.046 Rbl.; 2) für das Gou⸗ 
vernement Wjatka 213.960 Rbl.; 3) für das 
Gouvernement Kaſan 794.800 Rbl.; 4) für das 
Gouvernement Sſimbirsk 392.300 Rbl.; 5) für 
Rbl. und 
6) für das Gouvernement Ufa 894.900 Rbl. Für 
das Gouvernement Sſamara, aus dem bisher keine 
genauen Daten vorliegen, ſind zunächſt 378.000 
Pud Mehl angeſchafft und 70.000 Rbl. aſſignirt 


worden. Im Ganzen ſind zu dem in Frage 
ſtehenden Zwecke bereits etwa 4.400.000 Rbl. 


erforderlich geweſen. Das Geld iſt bereits den be⸗ 
treffenden Landſchaftsämtern zur Verfügung geſtellt 
worden. 

— Die bedeutende Steigerung der Preiſe für 
Gegenſtände der Eiſen⸗ und Metallurgie-Induftrie, 
die in der letzten Zeit in Europa und Amerika 
zur Geltung kam, macht ſich nach dem „P. I.“ 
auch in Rußland fühlbar. Die Fabrikanten im 
Zarthum Polen haben ebenfalls eine Preiserhöhung 
eintreten laſſen und jetzt wollen auch die Fabriken 


5 


Gonv. Sfimbirsk (in 4 Kreiſen). 


in anderen Rayons der Eiſeninduſtrie folgen. Die 


Fabrikanten klagen über geringen Arbeitsertrag 
im laufenden Jahre infolge der Erhöhung der 


Preiſe für Erz und Koks und infolge der mangel⸗ 
haften Zuſtellung per Bahn. Anläßlich der Er⸗ 
öffnung vieler neuer Fabriken ſteigen auch die 
Arbeitslöhne und damit die Produktionskoſten. 


Die Peſt⸗Erkraukungen in Wien. 


Das „W. T. B.“ verſendet folgende von 
Mittwoch Abend datirte Meldungen: Die irrthüm⸗ 
liche Behauptung von einer angeblichen Inter⸗ 
nirung des Profeſſors Nothnagel iſt darauf zurück⸗ 
zuführen, daß die Statthalterei Profeſſor Noth⸗ 
nagel anwies, den Beſuch ſeiner Klinik bis auf 
Weiteres zu unterlaſſen. Profeſſor Nothnagel 
ſtellte zur Beruhigung des Publikums die Privat⸗ 
ordinationen ſowohl in ſeinem Hauſe als außer⸗ 
halb ein. Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ 
meldet, Profeſſor Nothnagel erfreue ſich des beſten 
Wohlbefindens; feine Iſolirung dürfte kaum länger 
als drei bis vier Tage dauern. 

Die Vorleſungen im Allgemeinen Kranken⸗ 
hauſe bleiben auf Anordnung des Dekans ſiſtirt, 
dürften jedoch ſchon in der künftigen Woche 
wieder aufgenommen werden, da eine weitere 
Verbreitung der Seuche als ausgeſchloſſen anzu⸗ 
ſehen iſt. 

Wie die „Wiener Abendpoft“ meldet, fand 
Mittwoch Abend eine Begehung fämmtlicher Haus⸗ 
kanäle des Allgemeinen Krankenhauſes und des 
anatomiſch⸗pathologiſchen Inſtituts ſtatt. Das Er⸗ 
gebniß war vollkommen beruhigend. Innerhalb 
der Spitalskanäle wurde nur eine geringe Anzahl 
lebender Ratten und nur eine todte Ratte ge⸗ 
funden, ſonſt wurde nichts Auffälliges wahr⸗ 
genommen. Abends findet eine Durchſchwemmung 
M erwähnten Kanäle mit Hochquellwaſſer 
tatt. 

Nach einem um 6 Uhr Abends veröffentlich⸗ 
ten Krankheitsbericht hatte die Wärterin Pecha 
eine Temperatur von 40,6 Grad, der Puls war 
160; auf der Bruſt ſtellte ſich eine Haut⸗ 
blutung ein. Die Schweſter Wilfried hatte 37,6, 
ihr ſonſtiges Befinden iſt gut. Die Wärterin 
Poeſchl hatte 37,9; fie hat Kopfſchmerzen, 
aber keine anderen Beſchwerden. Allen anderen 
geht es gut. 

Während der geſtrigen Sitzung des Wiener 
Abgeordneteuhauſes erklärte Miniſterpräſident Graf 
Thun in Beantwortung einer Interpellation wegen 
des vorgekommenen Peſtfalles, es ſeien alle Maß⸗ 
regeln getroffen, welche ſich zur Verhütung einer 
weiteren Ausbreitung der Peſtgefahr als noth⸗ 
wendig darſtellten. Er lege das größte Gewicht 
darauf, daß alle Nachrichten über den jeweiligen 
Stand der Peſterkrankungen vollkommen wahrheits⸗ 
getreu der Oeffentlichkeit überliefert werden, weil 
er in ſolchem Vorgehen das geeignetſte Mittel zur 
Beruhigung der Bevölkerung erblicke. Gegenüber 
dem Verlangen nach Verbot der ſchädlichen Ex⸗ 
perimente von Aerzten auf den Kliniken erklärte 
der Miniſterpräſident, die Experimente, welche zu 
den Erkrankungen Veranlaſſung gaben, hätten 
im Pathologiſchen Inſtitut, weit entfernt von 
den Krankenſälen, ſtattgefunden. Graf Thun hob 
den enormen Werth der bakteriologiſchen For⸗ 
ſchungen für die Medizin und für das Leben 
Tauſender von Menſchen hervor; freilich ſei es 
nothwendig, an Inſtitute, in deren Räumen 
Unterſuchungen über Infektionskrankheiten ſtatt⸗ 
finden, ſtrenge Mahnungen zur äußerſten Vor⸗ 
ſicht ſeitens des fachmänniſchen und dienenden 
Perſonals ergehen zu laſſen. Aber ein Ver⸗ 
bot experimenteller Erforſchung anſteckender Krank: 
heiten würde für das Wohl der Mitbürger nur 
ſchädlich wirken. Möge man ſomit, ſagt der 
Miniſterpräſident, die wohlthätigen Erfolge der 
wiſſenſchaftlichen mediziniſchen Forſchung, der man 
den unvergleichlichen Aufſchwung der öffentlichen 
ſanitären Verhältniſſe verdanke, nicht verkennen, 
es vielmehr vermeiden, daß ihrer Entwickelung 
Hinderniſſe bereitet oder gar im Gemüthe der 
Bevölkerung unberechtigte Befürchtungen und Miß⸗ 
trauen erweckt werden. Man könne mit Be⸗ 
ruhigung in die Zukunft blicken. Der Mi⸗ 
niſterpräſident gedenkt ſchließlich pietätvoll des ver⸗ 
ſtorbenen Dr. Müller, welcher ſeinem hohen Be⸗ 


rufe zum Opfer gefallen ſei. Auf Antrag des 
Antiſemiten Gregorig wird in der nächſten 
Sitzung über dieſe Beantwortung eine Debatte 
ſtattfinden. 


In der geſtern im Ungariſchen Abgeordneten⸗ 
hauſe wieder eröffneten öffentlichen Sitzung inter⸗ 
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pellirte auch der Abgeordnete Bupath (Volkspartei) 
über die Schutzmaßregeln gegen die Peſtgefahr, 
worauf der Miniſter des Innern erklärte, zur 
Zeit ſeien abſolut keine weiteren Maßregeln oder 
Sanitätsanordnungen getroffen. Man könne mit 


voller Beruhigung dem Verlaufe der Dinge 
entgegenſehen, da außerhalb des Wiener Epi⸗ 


demieſpitals 
kommen ſei. 

Von hervorragenden Klinikern der Wiener 
mediziniſchen Fakulität, unter ihnen auch Hofrath 
Dr. Nothnagel, iſt angeregt worden, ein Denk⸗ 
mal für den verſtorbenen Dr. Müller zu er⸗ 
richten. Die Koften des Denkmals ſollen aus⸗ 
ſchließlich von Angehörigen des Aerzteſtandes 
beſtritten werden. Es ſind bereits Beiträge dung: 
gangen. 

Wir haben ſchon mitgetheilt, daß der Labora⸗ 
toriumschef des Inſtituts Paſteur, Dr. Alexander 
Marmorek, von Paris in Wien eintraf und zwei 
Liter Peſtſerum mitbrachte. Von dieſem wurden 
der Wärterin Pecha im ganzen 120 Gramm in⸗ 
jizirt, und überdies wurden mit dieſem Serum 
die übrigen in der Iſolirbaracke des Franz Joſefs⸗ 
ſpitals befindlichen Perſonen immuniſirt. Es iſt 
der Menſchenfreundlichkeit des Vizedirektors des 
Paſteurſchen Inſtituts, Dr. Roux, zu danken, daß 
das Serum ſchon geftern anlangte, indem Herr 
Dr. Roux Herrn Dr. Marmorek bewog, das Heil⸗ 
mittel ſelbſt nach Wien zu bringen. Ohne Gepäck, 
nur mit dem Serum eilte Dr. Marmorek auf den 
Oſtbahnhof und reiſte mit dem Orient⸗Expreßzug 
von Paris ab. 


keine verdächtige Erkrankung vorge⸗ 


Der geiſtliche Rektor im Kaiſer Franz⸗ 
Joſephsſpitale, Joſeph Piffl, giebt in einem 
Briefe an das „Vaterland“ folgende Darſtellung 


des Vorgehens, welche er bei der Spendung der 
Sakramente an Dr. Müller und die Wärterin 
Pecha im Spitale eingehalten hat: „Ich wollte 
es aus dienſtlichen Gründen vermeiden, mich gleich 
vom erſten Falle an iſoliren zu laſſen, und 
mußte deshalb die Bedingun A die 
geiſtlichen Funktionen zu vollziehen, ohne die 
Krankenbaracke zu betreten. Ich trat an das 
geſchloſſene Fenſter, in deſſen Nähe der Kranke 
auf ſeinem Bette lag. Wir ſahen einander Aug' in 
Aug’ und meine Stimme erreichte ſein Ohr. 
Der Kranke wurde für die Abſolution disponirt. 
Die anweſende Schweſter erhielt auf demſelben 
Wege die nothwendige Weiſung über ihre Mit⸗ 
hilfe bei der Spendung der heiligen Kommunion. 
Sie trug die in ein Korporale geſchlagene heilige 
Hoſtie von dem Fenſterſimſe eines Nebenraumes 
zu dem Lager des Kranken, und dieſer nahm 
unter meinen Augen die Wegzehrung mit dem 
Munde von dem Korporale auf. Da ich aus dem 
oben angeführten Grunde die Krankenbaracke nicht 
betreten durfte, konnte ich dem Kranken die 
heilige Oelung nicht ſpenden.“ Wie das „Vater⸗ 
land“ mittheilt, hat das fürſterzbiſchöfliche Ordi⸗ 
nariat am Sonntag dem Permanenz⸗Komitee 
zwei Prieſter zur Verfügung geſtellt, welche 
ſich freiwillig bereit erklärten, den vollſtän⸗ 
digen Seelſorgedienſt bei den Peſtkranken zu über⸗ 
nehmen. 

Der von der Permanenz⸗Kommiſſion ertheilte 
Auftrag, daß die Kanäle des IX. Bezirkes ge⸗ 


reinigt und die Ratten in denſelben vertilgt 
werden, wurde mit dem Gerüchte in Ver⸗ 
bindung gebracht, daß ſich unter den Ver⸗ 


ſuchsthieren des bacteriologiſchen Inſtituts Ratten 


befunden und zwei derſelben ſich in die Sr: 
näle verlaufen hätten. Dieſem Gerüchte ent⸗ 
gegen wird der „N. Fr. Pr.“ verſichert, daß 


im bacteriologiſchen Inſtitute Ratten überhaupt 
nicht als Verſuchtsthiere verwendet wurden. 


Die Mutter des Bariſch, eine Armen⸗ 
häuslerin, war zur Beerdigung ihres Sohnes 


nach Wien gekommen, hatte deſſen Kleider an 
ſich genommen und war mit ihnen nach ihrem 
Wohnorte Laa heimgekehrt. Der Wiener Ma⸗ 
giſtrat berichtete nun an die Gemeindevorſtehung 
in Laa, daß die Mutter des Bariſch, die in 
der Wohnung ihres verſtorbenen Sohnes bei ihrer 
Schwiegertochter längere Zeit zubrachte, wegen 
Peſtgefahr zu überwachen ſei, zumal dieſelbe 
die Kleider des verſtorbenen Sohnes mitgenommen 
habe und durch dieſelben eine Verſchleppung der 
Peſt nicht ausgeſchloſſen ſei. Die Frau hat 
ſeit ihrer Rückkehr von Wien nicht blos mit 
den Mitbewohnern des Armenhauſes, ſondern auch 
mit einem großen Theile der Lager Bevölkerung 
im Contacte geſtanden, fo daß eine entſetzliche 
Kataſtrophe für Laa unabwendbar wäre, wenn 
die Peſt in Laa zum Ausbruche käme. Frau 
Bariſch wurde unverzüglich mittelſt Gendarmerie 


vom Felde weg in das Bürgerſpital zu La 
gebracht und in einem Zimmer deſſelben iſolirt. 
Nach dem Befunde des Bezirksarztes iſt Frau 
Bariſch vollkommen 5 und wurden die Kleider 
des an der Peſt verſtorbenen Bariſch auf Ans 
ordnung des Amtsarztes vernichtet. 


Die Vorgänge in Paris. 


Ueber den Verlauf 
Paris liegen folgende 
gen vor: 


des kritiſchen Tages in 
telegraphiſche Meldun⸗ 


Auf der Straße. 

Bis Nachmittags zwei Uhr hat keine Kund⸗ 
gebung vor dem Palais Bourbon ſtattgefunden. 
Zahlreiche Polizeimannſchaft iſt aufgeboten. Die 
Maßnahmen zur Aufrechterhaltung der Ordnung 
WW ſehr ſtreng. Erſt die Ankunft Deroulädes, 
Millevoyes und Drumonts vor dem Palais Bour⸗ 
bon giebt der auf dem Goncordierplage verſam⸗ 
melten zahlreichen Menge Aulaß zu Kundgebungen. 
Auf die Rufe: „Hoch die Armee!“ „Nieder mit 
den Juden!“ wird mit den Gegenrufen: „Hoch 
die Republik!“ „Hoch Frankreich!“ geantwortet. 
Die Polizei ſäubert den Concordienplatz; es kommt 
zu Thätlichkeiten; mehrere Perſonen werden ver⸗ 
haftet, darunter der Vorſitzende der Patriotenliga, 
Guérin, der den Polizeikommiſſar Leprouſt durch 
einen Hieb mit dem Spazierſtock ſchwer ver⸗ 
wundet hatte. 

Bei der 


Eröffnung der Kammerſitzung 


ſind das Haus und die Tribünen ſtark beſetzt; es 
herrſcht lebhafte Bewegung. Finanzminiſter Pey⸗ 
tral bringt den Budgetentwurf und den Geſetzent⸗ 
wurf über die Einkommenſteuer ein. Kammer⸗ 
Präfident Deéschanel verlieſt die eingegangenen 
Interpellationen. Miniſterpräſident Briſſon be⸗ 
ſteigt die Tribüne. (Rufe auf der Rechten: „De⸗ 
miſſion“; Gegenrufe auf der Linken.) Briſſon 
erinnert daran, daß er die Affaire Dreyfus beim 
Kaſſationshofe anhängig gemacht habe. (Heftige 
Proteſtrufe; Tumult.) Er richtet an die Kammer 
die Bitte, die die Dreyfus⸗Affaire betreffenden Inter 
pellationen von den anderen zu trennen. (Ver⸗ 
einzelte Beifallsrufe.) Hierauf beſteigt Deroulede 
die Rednertribüne und erklärt, die Majorität habe 
das Kabinet Briſſon unterſtützt, weil Cavaignac 
dazu gehörte. (Proteſtrufe auf der Linken.) Die 
Deputirten Basly und Paulin⸗Meéxy werden hand⸗ 
gemein. Alle Deputirten erheben ſich von ihren 
Sitzen und proteſtiren heftig gegen das Benehmen 
der beiden Kollegen. Wie die Ruhe wiederherge⸗ 
ſtellt iſt, nimmt Dͤrouldde wieder das Wort, wirft 
der Regierung vor, die Macht uſurpirt zu haben, 
und deutet auf die Lage hin, in der ſich General 
Chanoine befinde. (Heftige Proteſtrufe.) 


Demiſſion des Kriegsminiſters Chanoine. 


Hierauf ergreift der Kriegsminiſter Chanoine 
das Wort (lang anhaltender Beifall); er erinnert 
daran, unter welchen Bedingungen er ſein Amt 
angetreten habe, und erklärt, daß ſeine Anſicht ſich 
mit der ſeiner Vorgänger decke (langhaltender 
Beifall.) „Als Hüter der Ehre der Armee lege 
ich in Ihre Hände das Gut, das mir anvertraut 
iſt, und gebe auf dieſer Tribüne meine Demiſſion.“ 
(Donnernder Beifall.) Chanoine verläßt den 
Saal. 

Die Beſtürzung ob dieſes ganz ſeltſamen 
Entlaſſungsgeſuches des Kriegsminiſters iſt ſehr 
groß, ſchließlich beſteigt aber Briſſon die Tribüne. 
(Erneute Rufe „Demiſſion“ und Gegenrufe „Nein! 


Nein % 
Rede Briſſons. 

Der Miniſterpräſident führt aus, der Be⸗ 
ſchluß, betreffend die Ueberweiſung der Affaire 
Dreyfus an den Kaſſationshof ſei in Gegenwart 
Chanoines gefaßt worden; Redner tadelt Chanoine, 
daß er entgegen jedem Gebrauche, inmitten der 
Kammer demiſſionirt habe. (Lang anhaltender 
Beifall, heftige Unterbrechungen auf der Rechten.) 
Briſſon fügt hinzu, die Regierung wolle ſich zu 
Berathungen zurückziehen. Die Kammer werde 
ihm Dank wiſſen, daß er dafür ſorge, daß die 
Autorität der Civilgewalt gegenüber der Autorität 
der Militärgewalt das Uebergewicht habe. Die 
Sitzung wird hierauf unterbrochen. 

Während der 


Unterbrechung der Kammerſitzung 


begaben Miniſterpräſident Briſſon und Juſtiz⸗ 
miniſter Sarrien ſich nach dem Elyfee, um dem 
Präſidenten der Republik von der Demiſſion 
Chanoines Mittheilung zu machen. — Chanoine 
ſelbſt hatte ſich auch bereits ins Elyſce verfügt; 
Präſident Faure empfing ihn jedoch nicht, ſondern 
ließ ihm ſagen, er könne ſeine (Chanoines) De⸗ 
miſſion nur durch die Vermittelung des Miniſter⸗ 
präſidenten entgegennehmen. 

In der Unterredung mit Briſſon trat Faure 
der Anſicht Briſſon bei, das Portefeuille des Krie⸗ 
ges einem Nichtmilitär anzuvertrauen, um damit die 
Unterordnung der Militärgewalt unter die Civilgewalt 
zu beſtätigen. Faure verurtheilte ſtreng die Hal⸗ 
tung Chanoines. 

Unterdeſſen herrſchte 

in den Wandelgängen der Kammer 
lebhafte Bewegung; die Vorfälle wurden errregt 
beſprochen, und zahlreiche gemäßigte Republikaner 
erklärten nachdrücklich, daß angeſichts des Vor⸗ 
gehens Chanoines alle politiſchen Meinungsverſchie— 
denheiten verſchwänden, und daß die Republikaner 
aller Schattirungen ſich einigen müßten, um der 
Lage gewachſen zu ſein. Dujardin-Beaumety er: 


griff die Initiative, um die Bureaux der radikalen 
Linken, 


der progreſſiſtiſchen Vereinigung und der 
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äußerſten Linken zu vereinigen, und ſchlug den⸗ 
ſelben vor, der Kammer eine Tagesordnung zu 
unterbreiten, in welcher der Entſchluß der Kam⸗ 
mer ausgedrückt wird, unter allen Umſtänden das 
Uebergewicht der Civilgewalt zur Geltung zu brin⸗ 
gen, und durch welche die Berathung über die 
Juterpellation auf Donnerſtag vertagt wird. Die 
drei Vureaux nahmen dieſe Tagesordnung an, die 
Sozialiſten find gleichfalls dafür; auch Meline 
und Barthou traten derſelben bei. Alle republika⸗ 
niſchen Deputirten verurtheilten ernſt das Ver⸗ 
halten Chanoines. Gegen den früheren Forſchungs⸗ 
reiſenden, Oberſt Monteil, welcher ſich in den 
Couloirs befand, wurden verſchiedene Proteſtkund⸗ 
gebungen laut, weil er das Verhalten Chanoines 
vertheidigte. 

Nach 

Wiedereröffnung der Sitzung 
erklärt Briſſon, die regelwidrige Demiſſion Cha⸗ 
noines ſei angenommen worden; ein interimiſti⸗ 
ſcher Kriegsminiſter werde beſtimmt werden. 
Briſſon beantragt, die Kammer bis zum Don⸗ 
nerſtag zu vertagen, und betont die Suprematie 
der Civilgewalt. (Beifall.) Erneſt Roche wirft 
der Regierung Verzögerung bei Einberufung der 
Kammer vor. Comte de Mun fordert Erklärung 
über das angebliche Militär⸗Komplott und Nen⸗ 
nung der Namen und Beweiſe. (Unterbrechungen 
auf der Linken.) De Bandry d' Aſſon wirft unter 
lebhaften Zwiſchenrufen der Regierung vor, zu⸗ 
zulaſſen, daß die Armee beleidigt werde. Ribot 
befürwortet im Namen ſeiner Freunde, unter denen 
Meline ſich befindet, den Antrag auf Vertagung 
und fügt hinzu, „wir ſchenken der Arinee Vertrauen 
und wollen nicht, daß man ſie angreife. Alle 
Republikaner fiud in dieſem Punkte einig.“ (Leb⸗ 
hafter Beifall.) Hierauf wird Schluß der Er⸗ 
örterung verkündet. 

Ribot bringt eine Tagesordnung ein, der zus 
folge die Kammer die Suprematie der Civilgewalt 
über die Militärgewalt bekräftigt und ihr Ver⸗ 
trauen in die den republikaniſchen Geſetzen treue 
und dieſe beobachtende Armee ausſpricht; mehrere 
andere Tagesordnungen werden eingebracht. Ca⸗ 
vaignac erklärt, daß eine ſofortige Berathung 
nöthig ſei. (Cavaignac wird mit zahlreichen feind⸗ 
lichen Rufen begrüßt, wie „Säbel“, „Fälſchung“, 
„Raſirmeſſer“. Tumult!) Minifterpräfiden Briſ⸗ 
fon nimmt die Tagesordnung Nibot an. Meh⸗ 


rere Redner wollen ſprechen, find aber beim Lärm 


nicht zu verſtehen. De Mahy bringt einen Zuſatz⸗ 


antrag ein, durch welchen die Regierung aufgefor⸗ 


dert wird, der Campagne gegen die Armee ein 
Ende zu ſetzen. Juſtizminiſter Sarrien erwidert, 
er werde beantragen, daß dem Geſetze eine Be⸗ 
ſtimmung beigefügt werde, daß man die Angriffe 
der Blätter gegen die Armee unterdrücken könne; 


es ſei unmöglich, eine gerichtliche Verfolgung ein⸗ 
zuleiten, wenn die Betheiligten nicht die Klage ein⸗ 


reichen. Er habe Chanoine aufgefordert, die ges 
richtliche Verfolgung in die Hand zu nehmen, 
Chanoine aber habe es abgelehnt. (Beifall.) Hierauf 
wird die Tagesordnung Ribot mit 559 gegen 
Stimmen angenommen. 

Berger beantragt, der Tagesordnung folgende 
Worte hinzuzuſetzen: „Die Kammer ſpricht der 
Regierung einen Tadel dafür aus, daß ſie der 
Armee nicht Reſpekt verſchafft habe.“ Sarrien 
wiederholt, Chanoine habe auf dreimaliges Er⸗ 
ſuchen, die gerichtliche Verfolgung zu beantragen, 
ablehnend geantwortet. 
kungen wird der Zuſatzantrag Berger mit 274 ge⸗ 
gen 261 Stimmen abgelehnt. 

De Mahy bringt einen anderen Zuſatzantrag 


— 


ein, in welchem die Regierung aufgefordert wird, 


der Campagne von Beleidigungen, welche gegen die 
Armee organiſirt ſei, ein Ende zu machen. Briſ⸗ 
ſon verwirft dies Amendement und erklärt, die Re⸗ 
gierung nehme ebenſowenig eine Aufforderung, 
wie einen Tadel an. Das Amendement de Mahy 
wird jedoch mit 296 gegen 243 Stimmen ange⸗ 
nommen. 

Der ſozialiſtiſche Deputirte Berteaux bean⸗ 
tragt ein Vertrauensvotum für die Regierung. 
Briſſon ſchweigt dazu. Der Antrag Berteaux wird 
mit 286 gegen 254 Stimmen abgelehnt. Die 
Miniſter We hierauf den Saal. Die Demij- 
ſion des Miniſteriums gilt für Nor. 

Kammerpräſident Deschanel bringt ſodann die 
Tagesordnung Ribot mit dem Amendement de 
Mahy zuſammen zur Abſtimmung; beides gemein⸗ 
ſam wird mit 460 gegen 28 Stimmen angenom⸗ 
men. (Rufe: 
Bandry D'Aſſon beantragt, alle Miniſter, 
Ausnahme des Generals Chanoine, „dieſes braven, 
loyalen Soldaten“, in Anklagezuſtand zu verſetzen. 
(Tumult.) Die Sitzung wird um 8 Uhr 35 Min. 
geſchloſſen; die nächſte Sitzung findet am 4. No⸗ 
vember ſtatt. 


Stimmung unter den Deputirten. 
Ermüdet von den langen Berathungen, ver: 


ließen die Deputirten das Palais Bourbon, ohne 


die Vorgänge weiter zu beſprechen; jedoch erkennen 
ſie an, daß die Lage ſehr unklar iſt, und daß ſich 
aus den abgegebenen Voten kein Fingerzeig er⸗ 
giebt, der dem Staatschef die Aufgabe, einen Nach⸗ 
folger Briſſon's zu beſtimmen, erleichtern könnte; 
der Name Ribot's wird genannt, und man glaubt 
allgemein, daß Faure ſich an ihn wenden werde. 
In radikalen Kreiſen wird erklärt, daß die Frage 
der Reviſion des Dreyfus-Prozeſſes durch den 
Sturz Briſſon's nicht berührt würde, da für jedes 
neue Kabinet die Tagesordnung betreffend die 
Suprematie der Civilgewalt maßgebend ſein müſſe. 


Der Senat 


hielt infolge der Vorgänge in der Kammer 
nur eine kurze Sitzung ab und ging dann ohne 


Zwiſchenfall auseinander. 
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Nach verſchiedenen Bemer⸗ 


„Nieder mit den Juden !“) De 
mit 


kodzer Tageblatt 


Nach dem Verlaſſen des Palais Bourbon be⸗ 
gaben die Miniſter ſich zum Präſidenten Faure, 
um ihm ihre gemeinſame Demiſſion zu über⸗ 
reichen. 

Faure nahm das Entlaſſungsgeſuch des 
Kabinets an, 

erſuchte jedoch die Miniſter, bis zur Bildung des 

neuen Miniſteriums die Leitung der Geſchüäfte zu 

behalten. ` 

Um 7 Uhr begab der Miniſterpräſident Briſ⸗ 
Ion ſich nochmals ins Elyſée, um dem Präſidenten 
Faure das Dekret zur Unterſchrift vorzulegen, durch 
das Lockroy mit der interimiſtiſchen Leitung des 
Kriegsminiſteriums betraut wird. 

Am Abend hat Präfident Faure keine weite⸗ 
ren Perſönlichkeiten mehr empfangen; erſt heute in 
aller Frühe wird er ſich mit den Präſidenten der 
beiden Kammern berathen. 

Straßenſcenen. 

Eine Anzahl Manifeſtanten, welche Hochrufe 
auf die Armee ausbrachten, hatten ſich um 1 Uhr 
Mittag vor dem „Cercle militaire“ angeſammelt. 
Als Drumont und andere antiſemitiſche Deputirte 
den „Cercle militaire“, in dem ſie geſpeiſt hatten, 
verließen, erfolgte eine erneute Kundgebung. Auch 
Rufe: „Nieder mit Briſſon!“ „Nieder mit den 
Juden!“ wurden ausgeſtoßen. Auf dem Concor⸗ 
dienplatze mißhandelten antiſemitiſche Manuifeſtan⸗ 
ten den Polizeikommiſſar Leprouſt, den fie beſchul⸗ 
digten, er habe „Nieder mit Frankreich!“ „Nieder 
die Armee!“ gerufen. Dieſe Beſchuldigung hielten 
ſie auch vor dem Polizeipräfekten aufrecht, welcher 
den Vorwurf als Niedertracht zurückwies. Leprouſt 
begab ſich, aus einer tiefen Stiruwunde blutend, 
vom Polizeipräfekten geſtützt, in den Tuileriengar⸗ 
ten. Eine große Volksmenge ſtürzte den beiden 
unter Drohungen und Hochrufen auf die Armee 
nach. Infolge dieſes Vorkommniſſes wurde der 
Concordienplatz vom Militair geräumt und be⸗ 
ſetzt gehalten. Die Menge, aus der Hochrufe auf 
die Armee ertüönten, während von Einzelnen die 
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ren nach der Rue Royal und den Boulevards zu⸗ 
rückgedrängt. Bis 6 Uhr waren auf dem Con⸗ 
cordienplatze und in deſſen Umgebung 150 Ber: 
haftungen vorgenommen worden. Einige Läden 
hatten ihre Auslagen geſchloſſen, doch find alle 
Cafés geöffnet. Gegen 5 Uhr fing es zu reguen 
an; darauf ging die auf den Boulevards augeſaw⸗ 
melte Menge laugſam auseinander. 


Die Führer der Antidreyfuſards auf der 
a Strate, 


Deérouléde wurde beim Verlaſſen der Kam⸗ 
mer vom Publikum mit lauten Zurufen begrüßt. 
Die Polizei hinderte ihn indeſſen daran, eine An⸗ 
ſprache zu halten. Es bildeten ſich uuumehr 
Gruppen von Manifeſtanten, die vor den Cercle 
militaire zogen unter Schmährufen gegen Briſſon 
und die Juden. Von hier begaben ſie ſich vor die 
Redaktion der „Libre Parole“, wo ſie ihre Kund⸗ 
gebungen wiederholten, bis ſie gewaltſam durch be⸗ 
rittene Mannſchaften der Garde Republicaine aus⸗ 
einander getrieben wurden. 

Drumont, Millevoye und andere Deputirte 
wurden in ähnlicher Weiſe, wie Deroulede, beim 
Verlaſſen der Kammer begrüßt. Sie begaben ſich 
alsbald nach der Präfektur und verlangten die 
Freilaſſung Guérins. Als dies Verlangen abge⸗ 
lehnt wurde, begaben ſie ſich ebenfalls nach der 
; „Libre Parole“, vor der es zu erneuten Kundge⸗ 
bungen der Antiſemiten und zu Schlägereien kam. 
Die „Libre Parole“ hakte illuminirt und eine Tafel 
mit der Aufſchrift: „Nieder mit den Juden!“ 
ausgehängt. Vor dem Cercle Militaire brachten 
ropaliſtiſche junge Leute Hochrufe auf die Armee 
aus, ebenſo vor den Redaktionen des „Gaulois“ 

und des „Soleil“, wo großes Gedränge herrſchte. 
Auch auf den Boulevards hielt die Aufregung an. 
Gegen 10%, Uhr Abends kam es zu Tumult und 
| Schlägereien auf den Boulevards, in die auch die 
| 
I 


Polizeiagenten verwickelt waren. Erſt gegen Mit- 
i ternacht zerſtreuten ſich die Manifeſtauten von 
ſelbſt. Ein gewiſſer Martin ſchlug nach einem 
Offizier der Sicherheitsmannſchaft Namens Nadaud 
mit einem Stock und wurde verhaftet. Ein 
Mann, der von einem Omnibus aus Schmährufe 
gegen Drumont ausgeſtoßen hatte, wurde von den 
Manifeſtauten halb todt geſchlagen. 


Preßſtimmen. 


Die radikalen Blätter greifen Chanoine, der 
ſich zum Werkzeug des Militärkomplottes hergege⸗ 


ben habe, aufs ſchärfſte an. „Rappel“ erklärt, 
wenn Frankreich noch Republik wäre, ſo würde 


Chanoine heute auf dem Mont Valerien in Haft 
ſein. „Petite Republique“ fragt, was in dem 
Doſſier enthalten fein müſſe, daß die Generale zu 
ſolchen Mitteln greifen, um einander zu retten. 
| Die gemäßigten Organe tadeln zwar gleichfalls die 
Haltung Chanoines als inkorrekl, ſprechen ſich aber 
befriedigt aus über das Ergebuiß des geſtrigen 
Tages. Dem „Figaro“ zufolge ſoll Faure geäußert 
haben, Chanoine habe ſich auf ein Konventsmit⸗ 
glied hinausgeſpielt. Einem Betichterſtatter nes 
genüber erklärte Chanoine, er ſei mit Briſſon in 
vielen Dingen nicht einig geweſen, insbeſondere ſeit 
der lächerlichen Geſchichte von dem Militärkom⸗ 
plott; ſo beiſpielsweiſe in der Affaire Picquart. 
Die Dreyfusblätter habe er deshalb nicht verfolgen 
laſſen, weil die Strafen zu geringfügig geweſen 
wären. Auch die von ruſſiſchen Blättern hervor⸗ 
gehobenen Komplikationen hätten ihn bewogen, zu 
demiſſioniren. 

Abermals ein Kabinet Briſſon? 

In politiſchen Kreiſen wird verſichert, daß 
Präſident Faure, nachdem er die Präſidenten der 
Kammer und des Senats zu Rathe gezogen, Brif- 
` Ion mit der Bildung eines neuen Kabinets bes 
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Marſeillaiſe geſungen wurde, wurde von Kfraſſie⸗ 


Nr. 24 3. * 
trauen werde, da, im Grunde genommen, die 
gesordnung Briſſon's geſtern 
den ſei. 
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angenommen 
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Weibliches Helden ihum. 


Man hat in Wien einen Märty N 
Wiſſenſchaft, Dr. Fr. Müller, be, 
Die letzten Nachrichten über das Befind 
peſtkranken Wärterin Pecha lauten ha 
los; aber dieſe plötzlichen Schrecken werd 
ſchon gedeckt und abgemildert durch die f 
zuverläſſiger werdende Gewähr, daß eine J 
terverbreitung der Jufection nicht mehr zu 
fürchten ſei. Nicht bloß die umfaſſenden Vor 
maßregeln, welche in Wien getroffen wurden, 
ben dieſe Zuverſicht, ſondern kräftiger noch 
der Troſt angeſichts der hingebenden Pflege, ı 
die Opfer des tückiſchen Bacillus durch Fr 
hände gefunden haben, der Pflege, welche 
Opfern treu und wachſam blieb bis zum 
Athemzuge. 

Wer freilich vermag eine ſichere Gew 
zu geben, daß nicht auch die barmherzigen 
rinnen ihr Samariterweck mit dem Leben 
len? Dieſe Heldenfrauen ſehen in jeder 
den Tod vor ſich. Wie ſagte Virchow zu 
rem Mitarbeiter? „Die Zoe haben e 
mer noch einen Weg offen gefunden, u.. 
zu wirken.“ In dieſer Thakſache liegt da 


ſetzen. Der Feind iſt unſichtbar, unfaßbar, 
abwendbar; Glück und Zufall, eine völlk 


ſunde Körperverfaſſung können ihn vielleicht 
dern, zu treffen; aber wenn er trifft, ſo töd 
Und dieſem Feinde trotzen zwei ſchlichte 
in Erfüllung der heiligen, angelobten Sam 
pflicht! 

Was wir mit Schrecken, mit Bew 
weiblichen Heldenthums jetzt in Wien e ai 
müſſen, iſt ein hoffentlich nur auf weulge 
ſchen beſchränktes Nachſpiel des gigantischen Kar 
gegen das Ungethüm der Peſt, der ſich wë 
des letzten Jahres in Indien abſpielte und 
Bombay und weite Landſtriche umher ui 
Hunderttauſende ſiad der Epidemie zum 
gefallen und neben dem Arzte ſtand 
größte Heldin des Jahrhunderts, die Frau. 
Hilfe der Frauen wäre es niemals möglich 
weſen, dem Fortſchreiten des geſpenſtiſchen 
nur irgendwie Einhalt zu thun. Alle rel 
Ueberlieferungen des Hindu und Moslim 
dem helfenden Aizte den Eintritt in die 
gemächer und zum Schrecken der Krankheit 
die blutige Gewalfthar, mit der die unwiff 
Fanatiker das Heiligthum des Fraueugemaches 
dem Eindringen fremder Männer ſchühen 
müſſen glaubten. Da geſchah das erſte o 
Wunder wirklichen Heldenthums. Was an d 


in England den ärztlichen Doktorgrad er 
hatte und mit ihnen hunderte von Samg 
Schweſtern, ſie alle drängten ſich in die nach 
dien abgehenden Schiffe und ſtellten ſich, 
langt in Bombay und an den anderen Herd, 
Peſtkrankheit, in den Dienſt des Nettungeg 
der Nächſtenliebe. Heute verkünden au 
gräbnißſtätten Indiens Dutzende Grabſteine 
Märtyrertod edler Frauen, von denen der 
derer künden kann, wie von Leonidas und 
Helden der Termopylen, er habe „ſie bier 
geſeh'n, wie es die Pflicht befahl.“ — Die P 
Den griechiſchen Kämpfern oblag wirkli 
Pflicht, das Vaterland zu vertheidigen. 
Heldenfrauen aber, welche gegen den Dämon 
auszogen, haben ſich ohne jede auch nur 
liſche Nöthigung, freiwillig die Pflicht 
Kampfes mit dem Tode auferlegt, eines Kamp 
der um ſo bewunderungswürdiger iſt, weil 
Kämpfende ihn wehrlos, ſchutzlos aufnehmen 8 
Unſere Blicke in die Zeiten des großen 
ges zurückwendend, finden wir wieder taufende 
tauſende deutſcher Frauen in den Lazarethen 
Pflegerinnen von Verwundeten und Kranken, 
bekümmert um die Epidemien, die unter den! 
denden wütheten und auch hier unter den 3 
pflegerinnen ihre Opfer forderten. Mag DR" 
Frau und die Frauenfrage Einer denken e 
will, dem Heldenmuthe, der Ausdauer, der Dull! 
kraft des Weibes als Krankenpflegerin wird 1 
Weiberfeind die ehrerbietige Huldigung ver 
können. Noch ſteht uns Deutſchen die Helden 
der Schweſter Margarethe Leue in lebendiger 
innerung, welche am 15. und 16. Dezember 
in Kamerun beim Ueberfall auf das (one 
mentsgebäude mitten im Kugelregen die Very 
deten mit Verbandzeng, das ſie ſich während 
Kampfes aus Leintüchern ` ve, machte, 
blütig und ruhig verband. Nicht minder A 
würdig iſt der heldenmüthige Kampf der GR 
Adeline Schimmelmann, der ehemaligen Hof) 
der Kaiſerin Auguſta, welche das Seemannd 
in Göhren auf Rügen gründete und zwei M 
Irrenhäuſern eingeſperrt wurde, weil ihr Begin 
dem Unverſtande Mancher unverſtändig 0 
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Das Heer der Krankenpflegerinnen der Schw 
vom Rothen Kreuz ſteht allezeit für gleiches H 
thum in Bereitſchaft. 
Ju erſter Reihe unter dieſen Heldinnen, 
über den Geſchlechtsgenoſſinnen aller Gu 
und Raſſen erſcheint eben das germaniſche A 
Worin wurzelt nun dieſes größte, edelſte, 1 
Heldenthum der germaniſchen Frau? Sollen 
die Thaten der Pflegerinnen in Indien, der # 
muthigen Schweſtern im Wiener Franzi 
Spitale etwa aus dem „Drange nach Sent 
erklären? — Nein! Es giebt ein ſtolzes, 1 
fechtbares Zeuguiß für das germaniſche 
das Zeugniß des Römers Tacitus, der als E 
das Urtheil über Sitten und Weſen der 
manen zuſammenſaßte. Tacitus ſchrieb übt 


deulſche Weib: „Das Weib ſoll nicht glauben, 
së ſtehe außerhalb der Gedankenwelt des Mannes, 
außer dem Bereich der Kriegsereigniſſe. Darum 
wird ſie ſchon auf der Schwelle des Eheſtandes 
belehrt, ſie trete ein als Genoſſin der Arbeiten 
und Gefahren, um mit dem Manne Gleiches 
im Frieden, Gleiches im Kriege zu trageu und 
zu wagen.“ Das iſt es! 
(B. L. Anz.) 


Ausland. 


— Der Sturz des franzöſiſchen Mi: 
niſteriums. Daß der 25. October dem fran⸗ 
zöſiſchen Miniſterium Unheil bringen werde, hatten 
die politiſchen Zeichendeuter ſchon lange voraus⸗ 
geſagt, und der Zuſammenbruch iſt in der That 
erfolgt. Nur die Verſtändigen hatten gehofft, daß 
ſich die Verhandlungen glatt abwickeln würden; 
die Verſtändigen ſpielen aber in erregten Zeiten 
und unter leidenſchaftlichen Volksvertretern ſelten 
eine maßgebende Rolle. Der Sturz des Cabinets 
wurde durch die ganz ungewöhnliche Kundgebung 
des Kriegsminiſters beſchleunigt, der ſein Amt in 
der Sitzung der Deputirtenkammer niederlegte und 
dabei in aufreizender Weiſe betonte, daß er weit 
entfernt davon ſei, mit ſeinen Collegen in der 
bekannten „Affaire“ übereinzuſtimmen. Das Mi⸗ 
niſterium erhielt darauf nach einer Sitzung, die 


H 


An zer Tageblatt. 


der konſtituirenden General⸗Verſammlung zu Direc⸗ 
toren die Herren M. N. Kymmel, Paul A. 
Schwartz und A. Wagner, zum Kandidaten Herr 
Rud. Tode und zum leitenden Director Herr M. 
N. Kymmel ernannt worden iſt. 

— Herr J. Fr. Zeidler, Beſitzer einer 
Färberei in der Widzewska⸗Straße N 177, hat die 
Genehmigung zum Bau einer Spinnerei, Appre⸗ 
tur und Färberei erhalten. 

— In dieſen Tagen hat unter Vorſitz des 
älteren Fabriks⸗Inſpektors Sitnicki eine Sitzung 
der Fabrikanten ſtattgefunden, in welcher über 
Maßregeln zur Erhaltung der Geſundheit der Ar⸗ 
beiter berathen wurde. Es wurde das vom Beam⸗ 
ten Michailowski 
für Handel und Manufaktur ausgearbeitete Pro⸗ 
jekt einer diesbezüglichen verbindlichen Verordnung 
den Anweſenden vorgelegt und beſprochen. Der 
Entwurf zerfällt in mehrere Capitel und behan⸗ 
delt Fabriksgebäude, Sicherheits⸗Vorkehrungen gegen 
Feuerſchäden, Reinlichkeit und Hygiene, Maß⸗ 
regeln gegen Unfälle mit Keſſeln, Motoren 
und verſchiedenen Maſchinentheilen, Verpflichtun⸗ 
gen der Arbeiter gegenüber den Fabrikanten uſw. 
Der Entwurf iſt ſehr detaillirt ausgearbeitet, be⸗ 
rückſichtigt alle irgend denkbaren Arten von Un⸗ 
glücksfällen und giebt die Mittel zu ihrer Vermei⸗ 
dung an, enthält aber ſo manchen Punkt, der auf 
die hieſigen Verhältniſſe keineswegs paßt und wurde 
daher zum Gegenſtand eifriger Diskuſſion. Bei 


voll von ſo lärmenden Scenen war, wie ſie ſelbſt dem großen Umfang des Materials werden noch 


in Frankreich nicht oft vorkommen, ein formelles 
Mißtrauensvotum und mußte danach zurücktreten. 

Damit iſt in Frankreich wieder einmal eine 
Kriſis eingetreten, die uns ja allerdings wenig 
oder garnichts anginge, wenn nicht in ſolchen Zei⸗ 
ten die Dinge plötzlich eine Wendung nehmen 
könnten, die auch für das Ausland bedeutungsvoll 
wäre. 

Die Panamiſten im Generalſtabe haben vor⸗ 
läufig wieder einmal gezeigt, daß ſie ſich zu 
wehren wiſſen. Die verſchiedenen Tagesordnungen, 
die der Kammer vorgelegt wurden, nehmen ſich 
der Armee in faſt drolliger Weiſe an, die in 
Frankreich aber ganz ernſt genommen wird. So 
wurde ein Zuſatz eingebracht, durch den die Re⸗ 
gierung aufgefordert wird, der Campagne gegen 


ö 


die Armee ein Ende zu bereiten; ein anderer 


Antrag verſchärfte dieſen Zuſatz noch und ver⸗ 
langte, der Campagne von Beleidigungen, welche 


gegen die Armee organiſirt ſei, ſolle ein 
Ende gemacht werden u. ſ. w. Und das 
Alles, weil ein Militärprozeß, in dem Unge⸗ 


ſetzlichkeiten vorgekommen ſind, revidirt werden 
soll; und dabei hatte doch der Juſtizminiſter 
längſt Befehl gegeben, daß Jeder, der die Armee 
angreife, ſofort ſtreng beſtraft werden ſolle! 

Warten wir nun in Ruhe ab, wer der 
unglückliche Nachfolger Briſſons ſein und ob es 
Wm beſſer gelingen wird, die Civilgewalt über die 
Miltärgewalt zu ſtellen! 


Tageschronik 


— Vom Getreidemarkt. Auf dem geſtri⸗ 
gen Getreidemarkt machte ſich eine ſehr feſte 
Haltung bemerkbar und überſtieg bei Roggen, 
Gerſte und Hafer die Nachfrage das Angebot. 
Roggen wurde mit 5 Rbl. bis 5 Rbl. 10 Man. 
Gerſte mit 4 Rol. 90 Kop. bis 5 Rbl. und 
Hafer mit 2 Rbl. 90 Kop. dis 3 Rbl. 20 Kop. 
bezahlt. Trotzdem Weizen in genügender Menge 
vorhanden war, hielten ſich die Verkäufer in Er⸗ 
wartung einer weiteren Preisſteigerung ſehr reſer⸗ 
virt und gaben nur zum Preiſe von 6 Rbl. 30 
Kop. bis 6 Rbl. 50. Kop. ab. 

Vom ausländiſchen Getreidemarkt berichtet der 
„B. B. C.“ Folgendes: 

Das Nachlaſſen der politiſchen Spannung 
zwiſchen England und Frankreich hatte am liver⸗ 
poler Markt nach anfänglicher Hauſſe eine Ab⸗ 
ſchwächung zur Folge und dies genügte, um die 
nordamerikaniſchen Börſen gehörig zu verflauen. 
Die Speculation ging mit Realiſationen und 
ſtarken Blancoabgaben vor, die trotz ziemlich guter 
Erportnachfrage einen Preisdruck 1 — 2¼ pet. 
herbeiführten. Im Berliner Verkehr machte dieſe 
Reaction keinen erheblichen Eindruck, da man auf 
die vorhergegangene Hauſſe ebenfalls nicht ſehr 
reagirt hatte. Für Weizen war die Tendenz matt 
und die Preiſe auf Wiederverkäufe und billigeres 
zweithändiges Warenangebot etwas niedriger, da⸗ 
gegen zeigte ſich für Roggen fo nachhaltige Kaufluſt, 
daß die Preiſe noch 1 M. über geſtrigen Stand 
hinausgingen. Der knappe inländiſche und der 
Mangel jeglichen ausländiſchen Angebots gab zu 
umfangreichen Deckungen Anlaß. Futtergetreide feſt 
und namentlich Gerſte höher. Spiritus auf ſtarke 
Zuführen flau und niedriger. 

— Aus dem Geſchäftsverkehr. 1. Die 
Herren Hermann Preiß und Stanislaw Ro⸗ 
bowgki theilen durch Rundſchreiben mit, daß ſie 
am I. November d. J. in Pabianice unter der 
Firma Preis & Robows ki eine mechaniſche 
Webereſ für Baumwollwagaren errichten und mit 
der Leitung ihres Lagers, welches ſich in Lodz, 
Petrikauerſtraße W 83 befinden wird, Herrn F. 
Natanblut betraut haben. 

2. Herr A do f Prei ß in Lodz Bene⸗ 
dykteuſtraße A8 13 zeigt durch Rundſchreiben an, 
daß er gegen eine „mäßige. jährliche Vergütung 
die Auſſicht über Waſſerleitungen, Badezimmer, 
Kloſets, Motore ſowie Pumpen übernimmt. 

3. Die Geſellſchaft der Papier⸗ und 
Pappen fabrik M. R. Kymmel in 
DIEBE FR zeigt durch Rundschreiben an, daß ſie 
die in éicht belegene Papier⸗ und Pappen⸗ 
fabrik M. N. Kymmel mit ſämmtlichen Activas 
und Paſſivas käuflich erworben hat und daß in 
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einige Sitzungen dazu erforderlich fein, den Stoff 
zu erledigen. 

— Auf der elektriſchen Straßenbahn 
wurde am Mittwoch Nachmittag zwiſchen der 
Centralſtation und dem Armenhauſe mit dem 
Waggon M 10 eine Probefahrt gemacht, die ſehr 
günſtig ausfiel. In der darauf folgenden Nacht 
wurde eine Probefahrt bis auf die Dzielna⸗Straße 
ausgedehnt, aber ſchon bei der erſten Weiche mußte 
Halt gemacht werden, da es ſich erwies, daß die 
Weiche nicht richtig angebracht war. Darum wurde 
vorgeſtern eine Umſtellung der Weichen vor⸗ 
genommen. 

— Wie wir hören, beabſichtigen die Balu⸗ 
ter Hausbeſitzer um Aufnahme in den Lodzer 
Städtiſchen Kreditverein zu bitten. Da 
unſerer Vorort ohnehin in abſehbarer Zeit der 
Stadt einverleibt werden ſoll, ſo glauben wir, daß 


ſich der Genehmigung eines derartigen Ge⸗ 
ſuchs weſentliche Hinderniſſe nicht in den Weg 


ſtellen werden. 
Herr Paſtor Gundlach von der 
hieſigen Trinitatisgemeinde erſucht die Eltern von 
Kindern, welche zu Oſtern koufirmirt werden 
ſollen, mit der Anmeldung derſelben, welche vor⸗ 
läufig noch ſehr ſpärlich geſchieht, nicht bis zum 
letzten Augenblick zu fäumen, ſondern ſolche viel⸗ 
mehr bald und nicht ſpäter als bis zum 
erſten Adventſonntage zu machen. Wir 
erwähnen nochmals, daß nach dieſem Termine keine 
Anmeldungen mehr angenommen werden. 

— In der letzten Sitzung des hygienischen 
Comités, die unter Vorſitz von Dr. Wislocki 
ſtattgefunden hat, wurden einige Zuſätze zu dem 
Projekt der Arbeiterbadſtuben gemacht, die größten⸗ 
theils die Erwärmung der durch die Ventilatoren 
zuzuführenden Luft betreffen. 


E 
t 


im Auftrag des Departements 


ſich am läſtigſten fühlbar machen. 


dieſer 


In ſeiner jetzigen 


endgültigen Geſtalt wird das Projekt nun gedruckt 


und allen Fabrikbeſitzern zugeſchickt werden. Auf 
der Sitzung waren zugegen die Ingenieure Ar⸗ 
kuszewski, Jankowski und Strzeszewski (aus Za⸗ 
wiercie) als Gäſte und die Doktoren Goldſobel, 
Kaufmann, Kolinski, Maybaum, Pinkus, Przed⸗ 
borski, Roſenthal, Sachs, Sterling und Wislocki. 

— In der Kohlenfrage erhält die „Gaz. 
Handl.“ aus Wien folgende anonyme, gegen die 
franzöſiſch⸗italieniſche Geſellſchaft in Dabrowa ge⸗ 
richtete Denunciation: 

„Zu einer Zeit, wo bei uns der Mangel an 
Steinkohle und mit ihm die Preiſe ſteigen, und 
eine ſolche Höhe erreichen, daß die ärmere Bevöl⸗ 
kerung die Koſten des Heizmaterials kaum er⸗ 
Schwingen kann, hat die franzöſiſch⸗italieniſche Koh⸗ 
lengruben⸗Geſellſchaft in Dabrowa 2000 Waggons 
Kohle zu einem lächerlich niedrigen Preiſe an den 
Kaufmann Leopold Praus in Wien, Vorgarten⸗ 
Straße M 195, verkauft. Der Zweck Meter Aus⸗ 
fuhr ins Ausland war, eine Erſchöpfung der Koh⸗ 
lenvorräthe im Lande und dadurch eine Preisſtei⸗ 
gerung hervorzurufen.“ 

Man weiß nicht recht, was man von dieſer 
Denunciation zu halten hat. So unwahrſcheinlich 
das Faktum an und für ſich klingt und fo ger, 
dächtig es auch erſcheinen mag, daß der Autor ſei⸗ 
nen Namen nicht nennt, ſo ſpricht andrerſeits die 
Thatſache, daß er Namen und Adreſſe des Käu⸗ 
fers ſowie das Quantum der exportirten Kohle an- 
führt, gegen die Annahme, daß man es hier mit 
einer bloßen Erfindung zu thun hat. Sollte letz⸗ 
teres aber doch der Fall ſein, ſo wird die ange⸗ 
ſchuldigte Geſellſchaft wohl kaum unterlaſſen, eine 
Zurechtſtellung zu veröffentlichen. 

— Infolge der häufigen Beſchwerden der 
Käufer von ausländiſchen Weinen über die 
Schwierigkeiten beim Verſandt dieſer Waare nach 
den inneren Gouvernements hat ſich die War⸗ 
ſchauer Acciſeverwaltung an die Hauptverwaltung 
des ſtaatlichen Getränkeverkaufes mit der Bitte 
um Erläuterung gewandt, ob mit Zollbanderollen 
verſehene ausländiſche Spirituoſen zur Beförderung 
mit der Eiſenbahn eines Transportſcheines von der 
Acciſeverwaltung bedürfen. 

— Zur Erleichterung der Arbeit auf den in 
der Nähe der Dabrowaer Kohlengruben gelegenen 
Stationen hat die Verwaltung der Warſchau⸗ 
Wiener Bahn eine neue Halbſtation „Bendin““ 
eingerichtet und am 26. September eröffnet, doch 
iſt die Station lediglich zum Mandvriren der 
Güterzüge und Austauſch dienſtlicher Depeſchen 


beſtimmt; Paſſagiere können vorläufig, bis eine 
andere Verfügung erfolgt, dort weder ein⸗noch aus⸗ 
ſteigen. 

— Unter der Firma „Warſchauer Louv⸗ 


re“ hat ſich in Warſchau eine große Com⸗ 
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das Bild eines Baſtards von einem Leopard⸗ 
Männchen und Puma⸗Weibchen, einer Seltenheit 
erſten Ranges, intereſſiren. Theaterfreunde werden 
mit Vergnügen die Autogramme von Adelina 
Patti und Lilli Lehmann⸗Kaliſch, ſowie die treff⸗ 


mandit⸗Geſellſchaft gebildet, die nach dem Muſter lichen Bilder Miß Lillian Ruſſel's, Nuſcha Butze's 


des Pariſer Louvre ein Magazin im größten 
Maßſtab anlegen will, in welchem alle erdenklichen 
Waaren verkauft werden ſollen. In den Räumen 
des Magazins wird auch ein unentgeltiges Leſe⸗ 
zimmer für die Kunden eingerichtet werden. 

— Die Beſeitigung des Locomotiv⸗ 
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rauches ſoll nach einem im Vereine für Eiſen⸗ 
bahnkunde vom Eiſenbahn⸗Director Garbe gehaltenen 


Vortrage wirklich in Ausſicht ſtehen. Was dieſer 
Fortſchritt zum Wohl der Eiſenbahnreiſenden be⸗ 
deuten würde, braucht man niemandem zu ſagen, 
und wenn außerdem ſich auch die neue Verbindung 


der Eiſenbahnſchienen, durch die das Stoßen der 
Wagen gänzlich aufgehoben werden ſoll, bewährt, 


ſo wird das Eiſenbahnfahren künftig in der That 
der beiden Unannehmlichkeiten entkleidet 
plage iſt ſo alt wie die Dampfmaſchine. Bei der 
Heizung der Locomotiven wird die Luft den 
brennenden Kohlen nur durch die Spalten des 
Roſtes von unten her zugeführt. Dieſe Luftzufuhr 
aber wird durch die Schlackenbildung ſtark beein⸗ 
flußt, indem ſich die Spalten des Roſtes ver⸗ 
ſtopfen, ſo daß der Zutritt der Luft vielfach ge⸗ 
ſtört und vermindert wird. Bei den Locomotiven 
kommt außerdem noch die Saugwirkung des aus⸗ 
geſtoßenen Dampfes hinzu. Vor einigen Zeit 
bereits erfand der öſterreichiſche Ingenieur Langer 
eine Vorrichtung, die dem Locomotivfeuer zu dem 
Luftſtrome von unten her noch eine ergänzende 
Oberluft derart zuführte, daß das Feuer ſtets eine 
gleiche Menge von Luft erhält. Bei einer ge⸗ 
ordneten Bedienung des Feuers kann auf dieſe 


ſein, die 
Die Rauch⸗ 


Weiſe jeder ſichtbare Rauch vollſtändig vermieden 


werden. 
cotty hat die urſprüngliche Erfindung Langers noch 
weſentlich vereinfacht und durchgearbeitet. Es 
wurden daraufhin auf den deutſchen Eiſenbahnen 
bereits Verſuche in ziemlich großem Umfange mit 
dieſer neuen Art der Feuerung an 


Ein Berliner Ingenieur Namens Mar⸗ | 


Locomotiven 


gemacht, und die Ergebniſſe find jo zufriedenſtellend 


geweſen, daß wenigſtens eine weſentliche Ver⸗ 
minderung der Rauchplage ſeitens der Locomo⸗ 
tiven als ſichergeſtellt betrachtet und ſchon für die 
nächſte Zukunft erwartet werden kann. 

— Thalia⸗Theater. Die zweite Auffüh- 
rung des prächtigen geiſtvollen Schauſpiels 
„Dora“ verſetzte das ziemlich zahlreich erſchienene 


in Streit. 


Publikum geradezu in Entzücken und wurden die 


Darſteller der Hauptparthien Frl. Schachert, 
Frl. Grandjean ſowie die Herren Marx, 
Immiſch und Böszörmeny 
reichem Beifall geehrt und wiederholt hervorgeru— 
fen. Die Aufführung ging äußerſt flott und 
machte dem Regietalent des Herrn Marx Ehre 
und die decorative Ausſtattung war eines Theaters 
allererſten Ranges würdig. 

Heute Abend findet eine Wiederholung der 
reizenden Operette „Das Modell“ ſtatt und 
für Morgen Abend hat die rührige Direction 
abermals eine neue Operette „Frau Bien: 
tenant“ vorbereitet. Da das Theater bei die⸗ 
ſer Premiere ſicher wieder ausverkauft ſein wird, 
ſo empfehlen wir Allen, die derſelben beiwohnen 
wollen, ſich rechtzeitig mit Billets zu verſehen, 
umſomehr als nach ſolchen bereits geſtern rege 


Nachfrage herrſchte. 


weg 


— Wie wir vor Kurzem mittheilten, wird 
am 16. d. M. zum Beſten des hieſigen Wohl⸗ 
thätigkeitsvereins eine Dilettantenvorftellung 
ſtattfinden und find Billets zu derſelben ſchon jetzt 
bei Herrn Pfarrer Zachariaſiewicz, Dzielnaſtraße 
Nr. 25 zu bekommen. 

— Die hieſigen Einwohner Karpitski, Kru⸗ 
pin, Konowalow und Zuielkiewicz peritionirten bei 
der zuſtändigen Behörde um die Conceſſion zur 
Gründung eines Conſumvereins, der den Namen 
„Sparſamkeit“ führen foll, 


— Die ewige Stiefelwichſe. In den 
fünfziger Jahren las man in einem amerikaniſchen 
Blatte folgende Anzeige: „Georg Nathaniel Cor: 
ter hat das Vergnügen, die civiliſirte Welt zu 
benachrichtigen, daß es ihm nach jahrelangen che⸗ 
miſchen Unterſuchungen gelungen iſt, die berühmte 
ewige Stiefelwichſe zu verfertigen. Einmal die 
Stiefel damit gewichſt, ſo dauert dieſer Glanz 
ewig, wie der Lack; es mag regnen, die Wichſe 
bleibt; — man mag ſie im Staube baden, die 
Wichſe bleibt; — der Stiefel kann in Fetzen ge⸗ 
hen, man kann ihn verbrennen, die Wichſe bleibt. 


Textes 


und des Luftballets „Grigolatis“ in München wahr⸗ 
nehmen. Vortreffliche Texte begleiten die Bilder. 
Geſellſchaft, Muſik, Theater, Reitkunſt, Sport iſt 
in feſſelndſter Weiſe berückſichtigt. Dem Kunſtge⸗ 
werbe iſt ein breiter Raum durch Vorführung 
eines prächtig in Silber montirten Pokals aus 
Tiffany⸗Glas unter Beifügung eines trefflichen 
von Georg Buß gewidmet. Romane und 
Novellen fehlen nicht. „Vorfrühling“ von Ludwig 
Jakobowski entwickelt ſich immer mehr zu einer 
ungemein ſpaunenden Erzählung aus dem Büh⸗ 
nenleben. „Wie er auf's Pferd und zur Frau 
kam“ von F. Frhr. von Dincklage⸗Campe athmet 
den feinſten Humor, der noch durch prächtige Illu⸗ 
ſtrationen unterſtützt wird. Das Gedicht „Träu⸗ 
merei“ von F. K. Kretzmann zeichnet ſich durch 
Innigkeit und Formvollendung aus. Meiſterliche 
Holzſchnitte und Farbendrucke nach Werken von 
W. Schereſchewski, F. Brownscombe, E. Kämpffer, 
H. Enfield, J. Lieck, J. Scalbert und anderen 
Meiſtern erſten Ranges werden jeden Kunſtfreund 
entzücken. Und trotz dieſes reichen feſſelnden In⸗ 
halts iſt der Preis des Heftes nur 60 Kop. Zu 
alledem erhält noch jeder Abonnent, mag er auch 
erſt jetzt in das Abonnement eintreten, ſieben 
werthvolle, große, als Wandſchmuck beſtimmte 
Kupferdruck⸗Kunſtblätter nach Gemälden erſter 
Meiſter zum Vorzugspreiſe von 4 Mark pro Stück, 
während im Kuuſthandel jedes dieſer Blätter 30 
Mark koſtet. 


Neueſte Nachrichten. 


Petersburg, 26. Okt. Jufolge der kor⸗ 
rekten Haltung der Türkei bei der Räumung 
Kretas iſt Rußland geneigt, eine kleine türkiſche 
Beſatzung als Zeichen der Souveränität des Sul⸗ 
taus auf der Jnſel zu belaſſen. 


Köln, 26. Okt. Ueber einen ſchauderhaften 
Brudermord wird aus Rath bei Bedburg berichtet: 
Zwei auf dem Felde beſchäftigte Brüder geriethen 
Der ältere ſchlug mit einem Steine 
den jüngeren Bruder zu Boden und verſetzte ihm 
mit einem ſcharf geſchliffenen Rübenmeſſer meh⸗ 
rere Stiche in den Kopf. Als der Unmenſch noch 
Lebenszeichen bemerkte, durchbohrte er ſein Opfer 
mit einer Heugabel. Der Stich ging durch die 
Rippen und die Lunge ins Herz. Nach einer 


qualvollen Stunde verſtarb der 25 jährige Mann. 


mit 
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Um das Wohl der Menfchheit zu befördern, wird 


das Fläſchchen mit dieſer koſtbaren Flüſſigkeit für 
3 Dollars verkauft, und hofft Georg Nathanael 
Coxter, daß er für feine Uneigennützigkeit durch 
einen großen Abſatz belohnt wird. Zur Verhü⸗ 
tung von N erklärt Georg Natha⸗ 
niel Coxter, daß er nicht Mitglied der Akademie 
der Wiſſenſchaft in Paris iſt.“ 


— — 


Eiterariſches. 


— Der Inhalt des ausgezeichneten Heftes 3 
der „Modernen Kunſt“ (Verlag von Nich. 
Bong in Berlin), Preis 60 Kop., ift intereſſant 
im höchſten Grade. Auf jeder Seite bietet ſich 
Schönes, Wiſſenswerthes und Neues. Wundervoll 
nimmt ſich die farbige Wiedergabe einer zur Sil⸗ 
berhochzeit des Honrathſchen Ehepaares geſtifteten 
Palette aus, auf der 74 in⸗ und ausländiſche 
Meiſter der Malerei, unter ihnen Menzel, Kaul⸗ 
bach, Villegas, Corelli 
gemalt haben. Zoologen und Thierfreunde dürfte 


| 


u. ſ. w. pikante Skizzen die Bauern, von denen 


Der Brudermörder wurde alsbald verhaftet. 

Wien, 26. Okt. Der ruſſiſche Miniſter 
des Aeußern Graf Murawiew iſt heute Abend 94 
Uhr nach Livadia abgereiſt. 

Prag, 26. Okt. Gegen diejenigen tſche⸗ 
chiſchen Reſerviſten, welche bei der letzten Kontroll⸗ 
Verſammlung die Meldung mit dem deutſchen 
zhier!“ verweigerten, iſt, wie „Naroduy Liſty“ 
berichtet, auf Anordnung des Korps⸗Kommandos 
ie Unterſuchung wegen Menterei eingeleitet wor⸗ 
en. 

Paris, 26. Okt. Die geſtrige Sitzung 
der ſpaniſch⸗amerikauiſchen Friedens⸗Konferenz ver⸗ 
lief ſehr ſtürmiſch. Die ſpauiſchen Delegirten ver⸗ 
langten, daß die kubaniſche Schuld auf alle Fälle 
nicht von Spanien getragen werde. Die amerika⸗ 
niſchen Delegirten wollten hiervon nichts wiſſen 
und haben von den ſpaniſchen Kollegen für heute 
eine endgiltige Antwort gefordert. Wenn dieſelbe 
heute nicht erfolgt, werden die Unterhandlungen 
abgebrochen und die Feindſeligkeiten von neuem 
beginnen. 

Paris, 26. Okt. Heute begann vor dem 
Aſſiſenhofe zu Bourg der Proceß gegen den 
Maſſeumorder Vacher. Die Anklage bafirt behufs 
Abkürzung der Verfahrens auf dem einzigen Fac⸗ 
tum der Ermordung des jungen Hirten Portalier. 
Vacher ſcheint ob dieſer Einſchränkung ſehr eut⸗ 
täuſcht; er hätte gewünſcht, wochenlang im Mittel- 
punkt des Intereſſes zu bleiben. 

Marſeille, 26. Okt. Nachts 4 Uhr find 
Kapitän Baratier, ſowie der Sirdar Kitchener 
an Bord des „Senegal“ E eingetroffen. 

London, 26. Okt. Trotz aller Alarm⸗ 
nachrichten der Blätter wird in Regierungskreiſen 
verſichert, daß die Faſchoda⸗Frage zu keinem ernſt⸗ 
lichen Konflikt mit Frankreich führen wird. Die 
bevorſtehenden Beſprechungen Courcels mit Lord 
Salisbury dürften ganz beſtimmt zu einer Ver⸗ 
ſtändigung führen. 

London, 26. Okt. Im Marine⸗Depar⸗ 
tement werden die Vorbereitungen für die Mobil⸗ 
machung fortgeſetzt, doch iſt bisher die thatſäch⸗ 
liche Mobiliſation nicht angeordnet. An der Börſe 
herrſchte heute eine Panik und ein Preisſturz. 
Eine erhebliche Kriegsverſicherung wird für Schiffe 
nach franzöſiſchen Häfen gefordert, trotzdem erhält 
ſich in informirten Kreiſen wie in der geſammten 
öffentlichen Meinung der Unglaube an einen kriege⸗ 
riſchen Ausgang. 

London, 26. Okt. Die Regierung beſchloß 
den Bau von vier neuen Schlachtſchiffen, einem 
erſtklaſſigen Kreuzer und zwölf Torpedobootzer⸗ 
ſtörern. Die Geſammtkoſten der Schlachtſchiffe 
und des Kreuzers allein betragen fünf Millionen 
Pfund. 

Mailand, 26. Okt. 
ſandria revoltirten die Bauern gegeg die Reblaus⸗ 
Commiſſion. 100 Soldaten ſtellten die Ruhe wie⸗ 
der her, wobei es Verwundete auf beiden Seiten 
gab. In San Salvatore ſchoſſen Garabiniere auf 
einige verwundet und 
Aleſſandria gingen 300 


In Clori bei Aleſ⸗ 


getödtet wurden. Von 


— 


Soldaten ab, um die in der Kaſerne von den 


Bauern belagerten Carabiniere zu befreien. 

i Florenz, 26. Okt. Hier verſuchte ein 
wahnſinniger Gepäckträger Namens Barbiere den 
deutſchen Beſitzer des „Grand Hötel“ Conrad Kraft 
zu ermorden. Auf deſſen Hilferufe eilten mehrere 

Perſonen herbei, aber der Wahnſinnige verwun⸗ 

dete den Wirth, den Portier und viele andere 
Mienſchen. 
Madrid, 26. Okt. Der Kriegsminiſter 
Correo hat ſeine Demiſſion auf unbeſtimmte 
Zeit verſchoben. Die Demiſſion des General⸗ 

kapitäns von Madrid Chinchilla iſt angenommen 
worden. 


Telegramme. 


Petersburg, 27. October. Das von 
dem Miniſterium für Verkehrswege ausgearbeitete 
Reglement, nach welchem die Eiſenbahnverwaltun⸗ 

gen für den Gewichtsverluſt des in das Ausland 
exportirten Getreides verantwortlich find, tritt 
dieſer Tage in Kraft. Auf Grund des neuen 
Reglements find die Eiſenbahnen verpflichtet, auf 
der Empfangsſtation genau dasjenige Getreide⸗ 
quantum abzuliefern, welches bei der Wiegung 
auf der Abgangsſtation feſtgeſtellt wurde. Ein 
»Mindergewicht von 20 Pfund wird zugelaſſen, weil 
gewöhnlich die Empfänger und Beamten Proben 
in dieſem Umfange zur Klaſſification des Getrei⸗ 
des entnehmen. Sollte ſich ein größeres Minder⸗ 
gewicht herausſtellen, ſo ſind die Eiſenbahnen 
verpflichtet, das Fehlende unter Zugrundelegung 
des augenblicklichen Getreidepreiſes zu decken. Das 
Reglement erſtreckt ſich auf alle Getreidearten und 
Sämereien. 
Der Krankheitsbericht aus dem 
Wiener Infeetionsſpital 


bietet gegen die letzten mitgetheilten Meldungen 
kein verändertes Bild. Am 27. um 8 Uhr betrug 


bei der Wärterin Pecha die Temperatur 2891. ` 


Grad. Die Kranke iſt bei vollkommenem Be⸗ 


wußtſein. Die Temperatur der Wärterin Hocheg⸗ 
ger wird öfter gemeſſen. Sie betrug um 4 Uhr 
Morgens 38¾, um 6 Uhr 37⅛ Grad. Heute 
Morgen erbrach ſie, ſonſt iſt ſie noch ziemlich 
friſch. Die höchſte Temperatur bei der Wärterin 
Göſchl war 37¾1 Grad. Die anderen Erkrankten 
ſind wohl. Das Befinden der im allgemeinen 
Krankenhauſe geſtern leicht erkrankten Wärterinnen 
iſt ebenfalls zufriedenſtellend. Zum Stande der 
Peſt in Wien erhalten wir folgende Telegramme: 
Wien, 27. Oktober. Die Permanenz⸗ 
Commiſſion hat bekanntlich beſchloſſen, mit Rück⸗ 
ſicht auf die Erſchöpfung des Dr. Pöch den Dr. 
Knöpflmacher, der ſich freiwillig gemeldet hat, 
heute den Dienſt antreten zu laſſen, zumal Dr. 
Mayer, der ſich ſchon früher gemeldet hat, nicht 
in Wien, ſondern in Gaya wohnt. Dr. Mayer, 
der auf telegraphiſche Aufforderung hier einge⸗ 
troffen iſt, wurde in das Kaiſer⸗Franz⸗Joſefſpital, 
beordert und immuniſirt, hat jedoch vorläufig den 
Dienſt nicht angetreten. Dr. Pöch fühlt ſich noch 
kräftig genug, den Dienſt allein zu verſehen. — 
Er ſelbſt lehnt es nachdrücklich ab, ſich einen 
Theil der Laſt abnehmen zu laſſen, damit der 
Verkehr mit der Peſtkranken möglichſt beſchränkt 
bleibe. Dr. Pöch wird alſo wahrſcheinlich auch 
weiterhin allein die Behandlung führen. Mayer 
bleibt jedenfalls vorgemerkt. 

Wien, 27. Oktober. Im Hörſaal des 
hygieniſchen Inſtituts der Univerſität wendete ſich 
Profeſſor Dr. Max Gruber gegen die Anſchauung, 
daß das Studium der Peſt überflüſſig ſei, da ja 
dieſelbe ohnehin nicht nach Europa kommen könne. 
Er nannte diefe Auſchauung eine zu optimiſtiſche. 
Im Gegentheile kann man vorausſetzen, daß die 
Peſt, die erſt in China, dann in Indien und 
Afrika ſich zeigte, unter Umſtänden auch nach Eu⸗ 
ropa kommen werde. Mit Rückſicht auf dieſe 
Eventualität müßten die bakteriologiſchen Studien 
betrieben werden. 


Reviſion des Dreyfusproeeſſes. 


Am 27. dſs. Mts. begann in Paris vor dem 
Caſſationshofe die mit ſo großer Spannung er⸗ 
wartete Verhandlung über die Frage der Reviſion 

des Dreyfusproceſſes. Ihr Ausgang iſt noch un⸗ 
gewiß, da innerhalb des Gerichtshofes ſelbſt große 
Meinungsverſchiedenheiten über das einzuſchlagende 
Verfahren beſtehen. Es ſind darüber folgende 
Privattelegramme angekommen: 

Paris, 27. Oktober. Fünf Damen fan⸗ 
den im Caſſationshofſaal Einlaß, in welchem 
außer Deputirlen, Advocaten und Journaliſten 


Lodzer Tageblatt 


Präſidenten Löw. und dem Procurator Manau 
Mittheilung. Immerhin weiß man, daß Bard 


ſich geſtern, und zwar direct gegen den Wunſch 


des erſten Caſſationshof⸗Präſidenten Mazeau, an 
den interimiſtiſchen Leiter des Kriegsreſſorts Lock⸗ 
roy wandte, um die geheimen Akten zu erlangen. 
Dieſe aber hält der Generalſtabschef Renouard un⸗ 
ter Verſchluß. Bard wird von der Verweigerung 
der Auslieferung in ſeinem Berichte Notiz neh⸗ 
men. Beſtätigt wird, daß zehn Mitglieder des 
Caſſationshofes für die Einleitung der Unter⸗ 
ſuchung im eigenen Wirkungskreiſe der Criminal⸗ 
kammer des Caſſationshofes find, Der erſte Caſ⸗ 
ſationshof-Präſident Mazeau gilt — mit Recht 
oder Unrecht — als Gegner der Reviſion, aber 
jein Einfluß machte ſich bisher nicht direct be⸗ 
merkbar. — Lockroy motivirte feine Weigerung 
damit, daß ein ſo wichtiger Schritt ihm während 
eines Interims unzuläſſig ſcheine. In Wahrheit 
iſt Renouard Herr der Situation. Die Ernen⸗ 
nung dieſes mit Boisdeffre eng befreundeten Ge⸗ 
nerals erfolgte bekanntlich noch unter Cavaignacs 
Miniſterſchaft. Heute erfährt man, daß es Re⸗ 
nouards Einfluß geweſen iſt, welcher Chanoine 
dem Kabinet abwendig machte. Einige Journale 
behaupten ſogar, Chanoine, welcher ſich dem Ka⸗ 
binet Briſſon geradezu aufdrängte, wofür ein 
ſchriftlicher Beweis in einem Briefe Chanoines an 
ein Kabinetsmitglied vorliege, ſei mit Einwil⸗ 
ligung der Militärpartei in das Kabinet eingetre⸗ 
ten, um die Pläne der Miniſter zu erkunden. 

Paris, 27. Oktober. Der Saal des Caſſa⸗ 
tionshofes iſt übervoll. Man bemerkt die beiden 
Feindinnen Gyp und Sévérine. Präſident Löw 
giebt dem Referenten Bard das Wort. Dieſer 
beklagt, daß politiſche Leidenſchaft in dieſer rein 
judiziellen Angelegenheit mitſpreche. Er verlieſt 
nach einem kurzen Rückblick auf die Ereigniſſe ſeit 
1894 und nach Erwähnung des Selbſtmordes 
Henrys den Brief des Juſtizminiſters. Bard er⸗ 
klärt den Urſprung des Bordereaus für verdächtig 
und conſtatirt, es ſei ein neues Factum vorhanden, 
welches die Reviſion bedinge. 

Paris, 27. Oktober. Ferario, der Privat⸗ 
ſecretär des Unterrichtsminiſters Bourgeois, wurde, 
durch einen Revolverſchuß getödtet, in ſeinem Bu⸗ 
reau aufgefunden. Bisher iſt nichts bekannt, 
was einen Selbſtmord erklären könnte. An Ver⸗ 
ſuchen von Gegnern Bourgois', Ferrario zu In⸗ 
discretionen zu bewegen, hat es allerdings nicht ge⸗ 
fehlt. — Die Thore des Juſtizpalaſtes find ge⸗ 
ſchloſſen. Innerhalb des Palaſtes ſind zahlreiche 
Polizeiagenten poſtirt, beſonders vor der Polizeige⸗ 
richtskammer, wo Gudrin und Genoſſen ſich heute 
Nachmittag wegen einfacher Gewaltthat zu verant⸗ 
worten haben. Die Anklage wegen Angriffes einen 
Beamten wurde zurückgezogen, da der Come 
miſſar Leprouſt bei ſeinem Einſchreiten keine Schärpe 
trug. 

Paris, 27. October. Zur Bildung eines 
neuen Cabinets iſt noch kein Schritt geſchehen und 
wohl nicht mit Unrecht wird von republikaniſcher 
Seite darauf hingewieſen, daß das Interim für 
die rechtliche Entſcheidung in der Dreyfusfrage die 
geeignetſte Zeit ſein dürfte. Was die in erſter 
Reihe an der Entſcheidung intereſſirte Perſönlich⸗ 
keit betrifft, ſo berichtete der Forſchungsreiſende 
Heß, welcher von dem „Matin“ nach Guyana ge⸗ 
ſandt war, um Informationen über Dreyfus ein⸗ 
zuholen, Dreyfus werde wie ein Zellengefangener 
behandelt und ſei eine Zeit lang in Ketten gelegt 
worden. Dreyfus habe aber von der zu Gunſten 
der Reviſion eingeleiteten Action Kenntniß. 

Der „Siécle“ erzählt heute darüber, Briſſon 
habe jeiner Zeit Chanoine das Kriegsportefeuille 
übertragen, weil dieſer General nach der Demiſſion 
Boisdeffre's einen Miniſter brieflich dazu beglück⸗ 
wünſchte, daß der Generalſtab nunmehr Boisdeffres 
entledigt ſei; der Brief werde wahrſcheinlich ver⸗ 
öffentlicht werden. 

Paris, 27. Oktober. General Chanoine 
hat das Kriegsminiſterium bereits geräumt. Wie 
die Liberté mittheilt, hat Chanoine mehreren Ab⸗ 
geordneten erklärt, ſein Zwiſt mit Briſſon rühre 
beſonders daher, daß Briſſon fortwährend und 
eindringlich von ihm die Mittheilung der diplo⸗ 
matiſchen und geheimen Acten über Dreyfus ver⸗ 
langt habe. Chanoine habe dieſes beſtändige Ar⸗ 
beiten an der Rehabilitirung Dreyfys', von deſſen 
Schuld er, Chanpine, überzeugt ſei, nicht ver⸗ 
ſtanden. 

Haifa, 27. Dkober, Nachdem das deutſche 
Kalſerpaar die Nacht zu Mittwoch an Word der 


wenig Publikum Platz erhielt. Der Referent „Hohenzollern“ zugebracht hatte, tam es geſtern in 
Bard machte von feinen Concluſionen nur dem aller Morgenfrühe aus Land, um nach den pr 


grammäßigen Empfängen die Reiſe mit der Bahn 
fortzuſetzen. Um 6 ½ Uhr ſalutirten die Schiſſe 
die Kaiſerſtandarte, gleichzeitig tönte von den 
Schiffen das „Heil Dir im Siegerkranz“ herüber. 
Das Kaiſerpaar begab ſich gleich nach der Landung 
in den Conſulatgarten, wo es von der deutſchen 
Kolonie mit Hurrah empfangen wurde. Der Kaiſer 
trug Tropenuniform mit dem Johanniterorden 
und führte eine feſten Spazierſtock in der Hand; 
die Kaiſerin hatte ein ſandfarbenes Reiſecoſtüm an⸗ 
gelegt. Nun erfolgte die Begrüßung. Bei der⸗ 
ſelben überreichten Fräulein Lange und zwei Fräu⸗ 
lein Keller Bouquets und einen Olivenholzkaſten 
mit orientaliſchen Spitzen, ſowie mehrere Knaben 
einen Tiſch aus Olivenholz mit eingelegter Wid⸗ 
mung als Geſchenk für den Kronprinzen. Kleine 
Mädchen der Kolonie überreichten eine landes⸗ 
übliche Wiege mit einer arabiſch gekleideten 
Puppe für die kleine Kaiſertochter. Dem erſten 
Sprecher, Lehrer Lange, antwortete der Kaiſer, 
indem er ſagte, er danke den Koloniſten für 
den Empfang und freue ſich, daß dieſelben 
Deutſche geblieben ſeien. Er werde ſtets ihnen 
ſeinen Schutz angedeihen laſſen und dem Könige 
von Württemberg den Gruß von feinen 
Unterthanen ausrichten. Dem Decan Biber, welcher 
dem Kaiſer für den Schutz ſeiner katholiſchen Un⸗ 
terthanen im heiligen Lande dankte und dieſen 
Schutz auch fernerhin erbat, ſicherte der Kaiſer die 
Gewährung dieſer Bitte zu. Bei der Uebergabe 
der Geſchenke dankten Kaiſer und Kaiſerin in huld⸗ 
vollſter Weiſe. 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel, Herren: Librowicz, Fajanß, Barylati, 
Litauer und Jaſienski aus Warſchau, Schmelzer aus 
Leipzig, Deſſler aus Wilna, Gruſchwitz aus Zittau, 
Rosner aus Grodno. 

Hoter de Pologne. Herren: 
trikau, Seide aus Alexandrow, Punkszezynski aus 
Warſchau. 

Hotel Europe. Herren: Weizenblüth aus Lublin, 
Urſtein aus Warſchau, Schapiro aus Wilkomir, Pfiſterer 
aus Lodz 

Hotel de Nuſſie. Herren: 

Michrowski aus Tomaſchow. 

Hotel du Nord. Herren: Grünberg aus Pinsk, 
Merszez aus Warſchau. 

Hotel Centrale. Herren: Filipowski aus Suwalki. 


Konopacki aus Per 


Hammer aus Lask, 


Kirchliches. 
Für die hieſigen evangeliſchen Chriſten finden 
im Laufe der künftigen Woche folgende Gottes⸗ 
dienſte ſtatt: 
Trinitatis⸗Kirche. 
Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10'/, Uhr Haupt⸗Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor Gundlach.) 
Nachmittags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor 
Gundlach.) 
Abends 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 
Hadrian.) 
Montag: Abends 8 Uhr anläßlich des 


—— a nd, 


Stiftungsfeſtes des Geſang⸗Vereins der Trinitatis⸗ 


lach.) (Herr Paſtor Gun d⸗ 


Dienſtag: Vormittags 9 Uhr Gottes⸗ 
dienſt in böhmiſcher Sprache für die Reformirten. 
(Herr Paſtor Jelen aus Warſchau.) 

Vormittags um 11 Uhr Gottesdienſt in pol⸗ 
niſcher Sprache mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 
Gundlach.) 

Mittwoch: Vormittags 10 Uhr Gala⸗ 
gottesdienſt. (Herr Paſtor Gundlach.) 

Abends 8 Uhr Bibelſtunde. 
Gundlach.) 

(Die Amtswoche hat Herr Paſtor 
Gundlach.) 

Johannis⸗Kirche. 

Sonntag: Vormittags 10 Uhr Beichte, 
10½ Uhr Hauptgottesdienſt mit hl. Abendmahl. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

Nachmittags 6 Uhr Gottesdienſt. (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 

Dienſtag: Vormittags 10 Uhr Gottes⸗ 
dienſt in polniſcher Sprache. (Herr Paſtor An⸗ 
gerſtein.) 

Mittwoch: Vormittags 10 Uhr Gala⸗ 
gottesdienſt. (Herr Paſtor Angerſtein.) 

Abends 8 Uhr Bibelſtunde. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 

Stadt⸗Miſſionsſaal. 
F Sonntag: Nachmittags 3 Uhr Kinder: 
lehre. (Herr Paſtor⸗Diakonus Man itius.) 
i Abends 8 Uhr Vortrag über 
(Herr Paſtor Au gerſtei n.) 
, Armenhaus. 
Sonntag: Vormittags 104 Uhr Gottes⸗ 
dienſt. (Herr Paſtor Angerſtein.) 


Freitag: 


Gemeinde Gottesdienſt. 
| 

| 

| 

| Dr. Wichern. 


Nachſtehende Telegramme konnten vom 

Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 

ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 


Roſenthal aus Kiſchiniew, Loiter aus Ber⸗ 
diiſchew, Wrzoſek aus Sosnowice, Perel aus 


(Herr Paſtor 


| 
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Winnica. Luft aus Siedlec, Batelt aus Peters⸗ N 
burg, Lerelmann aus Kowno, Borenſtein aus 


Pawlograd, Dobrszynski aus Tomaszow, Weër 
man aus Bryczan, Baron aus Berditſchew, WE» 
ſtein aus Plock. 0 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von d 


oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 
E eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
egen. 


Getreidepreiſ e. 


Warſchau, den 26. October 1898. 
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Die Warſchauer 


gahnäkologiſche Anſtalt, 


Marſchotkowska⸗ Straße Ne. AR. 
der Dr. Dr. Borysowlez, Brähl, Gromadıki, Jasklowskl, 
Kunlewicz, Natanson, Thieme, Tyrchowski und Wian⸗ 
wer vimmt Perſonen auf, die mit Frauenkrankheiten bes 
haltet find oder eine Eatbindung erwarten, in Station 
ſammt 9 0 ärztlicher Hülfe und Arzneien Tir ein 
Honorar von 1 bis 5 Rusl pro Taz. 


Dr. Rabin wie z, 
Spieial⸗Arzt für 
Halz, Naſen⸗, Ohtenkrankheiten und 
Sprachſtörung. 
Cegelnlana-⸗Straße Nro. 38, Haus Monat. 
Eprechſt.: 9 —11 Bor.» u. 4—6 Uhr Nachmitt ags 
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Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Sonnabend, den 29. Oktober 1898. 
Bei felllicher Beleuchtung des Hanfes zur Feier des Tages 
NATIONAL-HYMNE 
geſungen vom geſammten Perſonal bes Thraters, 
Große populäre Vorſtellung. . 


ei populären u. ibeilweife halben Preiſen der Plätze. 
Zum 5. Malt: 


AS MODEL TL. 


Große Operelten⸗Novltät in 3 Akten von Franz von Suppee. 


Kat 


2 


U 


Morgen, Sonntag, den 30. Oktober 1898. 
Zum 1. Male die große Ope etten⸗Novltät: 


au Lieutenant 


ereite in 3 Akten von Hermann Firſchel. Muſik von Ser 
pette und Roger. 


Hauptpartbien: 
Brigitte — Amélie Stöger, Nicole — Gust! Niemann, Hosrtenſe — 
Marie Gross, Mulot — Heinrich Dinghaus, Ob erſt — Walter Böször- 
meny, Chamoiſel — Edwin Stempel ete. etc. 


Die Direction. 
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Vorläufige Anzeige. 


Montag, den 19/31. Oktober cr. 
Abends präciſ: 8 Uhr findet 


im großen Saale des Grand⸗Hotels 


ein Concert 


des weltberühmten Streich ⸗ Quartetts 
Rose 


Datt, 


Der Ertrag dient zur Hellung armer Krar ker im Ambulatorium und 
Fabriks-⸗Hoſp tal des Lodzer Gomtén des rothen Kreuzes. 


Näheres in den Programms. 
Billets ſiad zu haben im Comptoir von Ludwig Meyer. 


Lager 
optiſcher und chirur⸗ 
giſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachiche 
General⸗Vertretung, 


— Operngläfer, — 


Apparate, 


Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
talen in großer Auswahl bei 


A. | D ie ring Optiker, 


Petrikauer⸗Str. 87, Haus Ralle. 
SNN Für guſtende und Abgeſchwächte ! XXX WWA 
Extrakt und Bonbons 


AEUWA ` 


d Velen mit Fabrike⸗Morte, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15426/1121 beftätigt iſt. 


7 Alleiniger Verkauf in Apolbe ken u. Droguenhandlungen. 
e Für guſtende und nd abgeſchwächte! e KKK 


II 


„ lakier odswieza: — jasne bueiki | 


Lu zbrudzone. 


„Jan Seydiitz“! 
"WEASÖICIEL Zem 


45. Tröemn 45. Warszawa d 
“(Firma 662.73 Lat) 
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photographijär), 


* 


kodzer Tagezlatt. 


CCC N NC DCD E E NN 


Photographiſche 


Portraits 


der neugewählten Herren Paſtoren der hieſigen evangeliſchen 
Trinitatiskirche find in der Buchhandlung von L. Zoner 
zu haben. 


8 8 
D 
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Steinmüller-Kessol, 


STEINMÜLLER'E N 
PATENT, 


Jahnjadsnn wwnp Swan? mm 


Referenzen über 23 jährige Betriehs) auer. 
dope endung 000 s ne sig vfnmug 


Neueſte Uuszeichunngen: 
Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Stagismedaille“ für bervor⸗ 
ragende gewerbliche Leiftungen, „Ehrenzeugniſß“ für die Verbienfte um 


die Ausbildung der Siederohrkeſſel. 
Großes Millenniums⸗ 


Millenniums - Landes Ausſtellung Budapeſt 1896: 
Steinmüller, 


@hren:Diplom”, 
RS wb 
Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte eet Deutſchlands. 


MAGAZIN bielizny mezkiej, damskiej i FERN 


Obstalunki wykonuja sig punktaalnle. 
Krawaly, rekawiczki, parasole, ke, pofezochy, 
WYRO3Y SKÖRZANNE w wielkim wyborze 
towary galanteryjne, krajowe I gen 


wszelkie perfumy, > MAGAZIN 
Piotrkowska M 83, 
2 Lei C * rn u, 
inder- N 


Bast Hung en werden pünktlich effeotuirt, 
Cravatten, Handschuhe, Schirme, - Stöcke, Strümpfe, 
LEDERWAAREN u. eine grosse Auswahl aller Art 3 
In-u. Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämmtlicher Parfumerien, 


Petrikauer-Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, k 
vig-ä-vis Petersllge, 


PF 
Die Wagenfabrik 
= in Warſchau, Leszno 52. 


beſitzt eine große Auswahl von Earidagih auf gewöhnlichen und Gummirä⸗ 
dern nach Parlſer Modellen. 


8 Yrämiirt auf der Ansſtellnng in Niſhny⸗ 
Nowgorod 18:6, 


HERMANN REIS S, 


Warſchau, Nr. 3 Eywanska Nr 3 


empfiehlt complette ſtylvolle Nö d. Einrichtungen für Spelſezimmer, Schlaf⸗ 
umme“, Salons und Boudoirs von den einfachſten bis zu den (upuriöjeftem 
Aus führungen. 


EN a ET Er El EE Ei 


M. Sejdemann, f. J. POPLAUCHIN. 


0000000« 


Reſtaur ant 


J. Ryszak, 


Ecke Przejazd⸗ 


CONCERT 


und Targowa » Straße 


5 Waldſchlößchen. 


Heute, Sonnabend, den 29. October a. e. 


TANZ-KRANZEHEN 


Entree für Damen 15 Kop., für Her- 
ren 40 Kop. u. 5 Kop. für die Armen. 


Nur bis 31 zum m 7. November. 


EU 
Bannrienuägel, 


feinſte Sänger, darun⸗ 

auch e e die 
ſowohl Abends bel Licht wie am Tage 
fingen, verkauft Rilolojewäte Ne. 57 im 

Hotel de Rom vis-a-vis d. Gy unaſtum. 

| Fritz Rosenbusch, 

| 

| 


——— — eme — 


„ Vegahänd. er aus Si St. . Ardoeasberg, 


Eine | junge ge Zäit ` 
ſucht demi-place gigen Mittagstiid 
u. Zuzahlung; in einem deutſchen Sank 

wird ts bevorzugt. Offert. sub „Blanche“ 
an die e &p. d. Bl. erbeten, 


Verloren 

gegangen find zwei Wechſel, elner auf 
60 Mol., ausgeftellt von J. Fleck, zahle 
bar am 15. April 1899 in Lodz, der 
zweite auf 33 Röol., ausgeſtellt voa S. 
Gelkopf, zablbar am 13. April 1899 
in Lodz. Beide Wechſel find an Deore 
des Herrn Jakob Feitlowicz ausgeſt. u. von 
demſelben, ſowie von Ch. S. Nutſteln 
in blanco gerirt. Indem ich vor Has 
kauf dieſer Wechſel warne, erſuche ich 
den ehrlichen Finder, bi. felben bei mie 
Widzewska⸗Str. Nr. 16 abzugeben. 

J. M. Reichert. 


Haſenfelle 


werden gekauft in der Hut⸗Ja⸗ 
beit von Karl Goeppert, Pod, 
les na Nr. 8, 


Deeuſch euſſſche 


Uleberſetzungen 


werden correkt und zu mäßigem Prelſe 
angefertigt in der Redaktion des „Ion - 
dëerogs, 


Nerpenarztt 


U. J. Alben 


Elecitleitä uad Maſſage gegen Läb⸗ 
mung, Krampf, Ruu natismus zu. ſ. w. 

Cigelniana⸗Straße Nr. 40 vor der 
Telepzonſtation. 


Maſſeur 


Nikolajewska⸗Straße 27. 


Im Sanatorium 
für chirurgiſche und 


Frauen⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchw, Proz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, DOpe- 

rationen und Geburtähilfe, 
unentgeltliche Conſultation 1 Ee 
von 10—12 Mitt 


0060000000000 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief O 
gratis und franco, 8 

Brielicher prämilrter Unterricht, 
oO 


BUCHFÜHRUNG, 2 


Rechnen, Correspondenz, 
Kontorarbelt, Stenographie, 
Sehnell-Schön-Sehrift, 

8 Keine Vorherzahlung, 
Gratis-Prospest, Sicher. Erfolg ga- 
rantirt 
oO Erstes Deutsöles Handeis-Lehr-in- 


tut. 
O Otto Siede-Elbing, Preussen- 


999999999099 


2 
2 
2 
2 
2 
2 
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Mein diesjähriger Zë 


RESTE- AUSVE KAUF 


von Dienstag, den 1. bis Freitag, den 11. November incl. 


— 3 nur in den Vormittagsstunden, Jge—— 


ausschliesslich in meinem 


Hauptgeschäft, Potrikausr-Strasse 29 


Dienstag, den 1, Mittwoch, den 2, Donnerstag, den 3, u, Sonntag, den 6. November 
werden Reste Nachmittags verkauft. 


HATT HERZENBERG, 20 "mus 


mean, \ Gin 5 unn 
` OT 
H fü ` % nlender II 1899. 4 beſtehend aus drei Dien 
d Kl 
Aus * te % 8 | ih vom 1. Baan 1809 h . 
über Creditverhältniſſe ertheilt mung das Gonzeffionirte K K 0 2 Deet W DaeC? 
Burea % Schalkkal ender BET? N io. 
8. K a ki * E 7 GË * , ? u, 
moriſtiſcher Hale nder — 2b 
Gegelniana 86 u 1525 468 5 ST Bolttalenber 2555 8 Im Baden dee A CL c 
e phon K rowitſch's Volkskalend „ —. - 
% Einſiedler⸗Ralend er a „ —.20 K . wi 
N Benrigers Marlen⸗Ralender „ — 25 * Moutag und Donnerſtag Na 
1 % Be EE? e Eye & mittags von 2—6 Ubr 2 
4 CCC A 0 | « Moſers Notiz-Kalender bunt * SE GE ? 
Dr. Römplers Sanatorium 12 Mentzel u. Lengerkes Iandiohtiih, Kalender Ns. 1 40 21 i wir: 
J für Lungenkranke x We a a D & 7 1 
Görbersdorf in Schlesien. L. Z0NER S 1 e 
KR Seit 1875 unter dor Arzstlchen Leitung Ihres Besiters gewährt gen Kächen. 2 Buch- u. Mufttalienbandiung, Petaltauerſtaiße 108. A B 
ee I TTS ET Ä 3 uchhaltet 
— — NuAAuxxB ANU, ., gege eee 
D erhellt grün en Unterricht in 
O80000000000040000000000009 Das neu eröffnete hie, ege 


arbeiten gegen mäßiges vachträglich⸗3 Game: 


` 1 ig gara ahlre iche 5 referen 
„Zur Hen en Beachtung. „ 8 Dieuſtboten-Vermittlungs-Bureau, e E 


ments und Geſchaftsbanſer, nach allen 


SOOCOOO 


bei mir billige warme +) E 
4 Grüne⸗Stra e Nr. 11 ege e ergi dopp., italteniſcher und 
Abendbrote à 20 Kop. 2|. 5 SE 
“ 5 empfiehlt Dé den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur langen von Bilanzen, acht 
virabſolgt werden. 8 geneigten Beachtung. 42 eer de D 86 
2 12 H LU er M jeder be en Tagesze re 
Um geneigten Zuſpruch bittet H en Cegielniana-Str. Nr. 56, 
8 S BERMANN. 8 echtoßd erg, Wohaung 28. 
8 Me ſtanrant im Hotel de Hamburg. 88 Die Seife 
Soooooοοοοοοοοοοοοοοοοοο ML Li Ak 
000000000600046000000000600, ge oNOopo uszerka 
empfiehlt Va H zë gece 


Nouveautés francaises: | 1 b. SOMMER. SEH 


Lamoür est mon péché e Rs. 1.50 
Bac, Zeg: album e E 1 2 „ 1.50 
Deschanel, La république nouvelle ` S R „ 1.50 4 55 
Due de Broglie, Voltaire 5 „ 150 Harfün- und Seifen Fabrik, Goldene Medaille az 
Johanet, Autour du monde millionaire amdricain e ew 1.50 3 Przeiazd M 7, Telephon * 1210. In Betteng wb gegen 
10 me Die sel, Sun g 5 e 1 u Sep 28 überall zu bekommen. tb Bygieniſche 
escot, Sublime mensonge e e S 3 
Lesueur, L'amant de Genevière 5 d g „ 1.50 Bor⸗Thymolſeiſe 
O Monroy, Cocardes et Dentelles dé g ß „ 1.50 8 3170 5 
Salles, Voyage au pays des fjords 1 e ? „ — — e TE egen Ta Ge, gelbe 
Tinseau, Un nid dans les ruines - d „ 1.50 d d e weg A ke 0 
e A 
Nouveautes anglaises: Haus und Gartenſpritzen, Sackwagen und Cen, Da Qualität. Ju haben 
Lyall, Wayfaring men 2 vol. S Rs. 1.60. Landwirthſchaftliche Maſchinen 1 ee e e 
Ward, Helbeck of Bannistale 2 x SG? . . „1.60 zu haben in der Mühlſtein und Ma ſchinen- Fabrik von Detten und Boten, 2 
A Ia librairioe et magasin de musique Karol Ast, E? 
8 
L. ZONER, San Rr. 13. — DECH 
Rue Piotrkowska 108. Spritzen werden zur Re. aratur angenommn 


P En MT ů Keesen 
Pexakıops» n Üsxarems Heonoasar Zonepr. Aosnoaeno Ueusypon, r. Joss, 16-10 Oxraspa 1898 r. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


Belletriſtiſcher Theil. 


Allheilende 


Einſamkeit. 


Novelle von Agnes Harder. 


Er ſah fie fragend an über die Blumen hinweg, die fie trenn⸗ 
ten. Sie war nicht prüde. 


gelehrt. Und ſie hatte dieſe Worte erwartet. 
„Ich möchte Ihnen meine Geſchichte erzählen.“ | 
Ich will Ihre Zukunft, 


„Nicht, wenn es Ihnen weh thut. 
Sibylle.“ 

„Sie iſt unlöslich mit der Vergangenheit verbunden. 
in der letzten Zeit oft gedacht, Sie kennten meine Geſchichte, ſo viel 
davon in die Oeffentlichkeit drang. 

Er nickte ſtumm. 

„Und Fie vertrauen mir?“ 

Er fat fie nur an. Seine 
Augen. 

„Sie wiſſen, daß ich nicht meinen Gram allein hierher trug ? 
Es war der Stachel in meinem Schmerz, die furchtbare Uungerechtig⸗ 
keit der Menſchen, die verlernt haben, ein reines, heiliges Glück für 
einen Tempel zu halten, den kein ungeweihter Fuß betreten darf. Es 
war die Verbitterung über dieſe ſentimentale Humanität, die die 
Vögel ſchützt und den Raſen von öffentlichen Anlagen und 
die blinden Pferde — und die ein Leben knickt, ſo frivol, 
fo leichtſinnig, daß man meint, die Erde müſſe beben und die 
Gewaltthat zum Himmel ſchreien von dieſem Golgatha eines gebro- 
denen Herzens.” 

„Man weiß nicht immer, was man thut. 
einem Taucher. Als ich ihn aus dem 
ich, daß er zwei Junge unter die Flügel 
war mit demſelben Schrot getödtet. 
rügt 2“ 

Sie wehrte ab. Jetzt war ihr Geſicht ſchneeweiß. 

„Sie wußten es. Und als ich vor ſeinem Todtenbett zuſammen⸗ 
brach, da meinte ich die Welt zu erkennen, die das Meſſer erſt ver⸗ 
giftet, ehe ſie es in die Wunde ſtößt, verzweifelte ich an einer Liebe, 
die einen Augenblick geſchwankt hatte, und wenn die Einflüſterungen 
noch ſo vorſichtig, ſo abgekartet geweſen waren. Es war nicht nur 
mein Geliebter, der da ſtarb, es war meine Jugend, 
Vertrauen, mein Glauben an die Menſchheit. Alles in Trüm⸗ 
mern, Alles nur noch Scherben. Ich dachte zuerſt nicht einmal an 
meine Ehre — 

Er erhob abwehrend die Hand. 

„Doch ! Grade dieſer Punkt iſt es, den Sie überlegen ſollen, über⸗ 
legen müſſen. Ich habe das Geziſchel der böſen Zungen nicht gehört. 
Die edelſte der Frauen nahm mich in ihre Arme und ſuchte dieſes 
Ai für mich. Aber vielleicht haben ſelbſt die Blätter dieſes alten 
Gartens von nichts Anderem geflüſtert. Wie harmlos ſind doch die 
Schlangen, die ſich in die Sonne legen und an ihren Strahlen wär⸗ 
men, gegen die Menſchen!“ 

„Sie überſchätzen das, Sibylle. Wie lange, und man hatte Sie 
vergeſſen, wo es ſich zudem nur um Vermuthungen handelte. Nie⸗ 
mand hat je öffentſich an Ihre Ehre gerührt.“ 


Ich ſchoß neulich nach 
Waſſer nahm, ſah 
gedrückt hielt. 


„Macht das ihn wieder lebendig? Und würden nicht alle Zun⸗ 


den wieder in Bewegung gerathen, würden nicht die trocknen Blät⸗ 
te unter meinen Füßen raſcheln, wohin ich auch ginge?“ 
Das laſſen Sie meine Sorge ſein.“ 


ſches Lächeln ließ ſie eine Weile verſtummen. Die Blumen zwiſchen 
ihnen dufteten ſo ſtark. In der Tiefe des Gartens zwitſcherte ein 
Rothkehlchen ſeine verſpätete Strophe. 

„Gehen Sie. Ich wollte Ihnen Alles 


das ſagen, aber nicht, 


ue 


* 


Falſche Scham hatte die Natur ſie nicht 
| 


Sie 


Ich habe | 


[dann — nicht über Todtenkränzen. 


offene, ehrliche Liebe lag in ſeinen 


8 Eins 
Wer weiß, wohin der Schuß 


den Faltern, wie ihre Stimmen heller klingen würden als die 
7 D 


mein 


von 
Ihr Blick ruhte prüfend auf feinen feſten Zügen. Ein träumeri⸗ 
Kopfes 


Schluß.] 
daß Sie in einer Aufwallung von Edelmuth ſich 


| darüber hin“ 
wegſetzten. Die Zeit liegt hinter mir, daß ich willenlos in den 
Arm der Liebe flog, der ſich mir öffnete. Ich ſtehe allein. 
haben Verwandte, Verpflichtungen. Ueberlegen Sie, war⸗ 
ten Sie.“ 
„Ich kann nicht,“ flüſterte er. 
„Sie müſſen. Ju mir iſt Furcht, das zweite Leben, das ſich 
bietet, zu nehmen, gleich dem erſten, im Sturm. Und 
Nicht wahr, Sie warten noch 
willen. Keine Blume in mei⸗ 
auf. Und erſt geſtern Abend habe 


mir 


Schon 
blüht 


acht Tage? 
nem Garten 
ich 1 . 

Sie ſchwieg plötzlich. Und wie er den Blick nicht von ihrem 
Geſicht wendete, ſagte ſie haſtig: 

„Bitte, gehen Sie.“ 

„Nur noch, bis Sie die Kränze vollendet haben.“ 

Sie ſprachen nicht mehr. Er reichte ihr aus der vollen Garbe 
die bunten Blumen, und fie flocht ſie in den Todtenkranz. So 
farbenfroh war er wie das Leben um ſie her. Es mochte in ſeinem 
wunderbaren Gang an ihnen vorbeiziehen. Sie hörten das Gluckſen 
des Waſſerhuhns vom Teich, und ihre Augen trafen ſich. Dann ſchloß 
ſie das Gewinde und ſtand auf. Die letzten Blumen fielen von ih⸗ 
rem weißen Kleid auf das Gras. 

Zuſammen trugen ſie den Kranz in das Gaͤrtnerhaus. In Ge⸗ 
genwart von Liſette ſagte er ihr Lebewohl. Und Sibylle nahm den 
Kopf der trauernden Mutter an ihre Bruſt und erzählte 
ihr leiſe von den Kindern, die Gott ihr zum Erſatz ſchicken würde. 
Wie ſie durch die Gänge des Gartens laufen würden, gleich ſegeln⸗ 
der 
Vögel, denn das Leben wechsle nur die Formen, aber es höre nim⸗ 
mer auf. 

Und die arme Frau, bezwungen von der ſanften Gewalt dieſer 
Stimme, die zuweilen die Worte ſuchte, als hätte fie in langem Schwei⸗ 
gen ihren Gebrauch verlernt, ſchloß die Augen und glaubte im Traum 
an das neue Glück, denn die es ihr verſprach, war ja ſelbſt eine Ver⸗ 
zweifelnde geweſen. 

Acht Tage! Acht Tage weicher, ſchmeichelnder Spätſommerſonne, 
fern verlorener Lebensſonne, ſüß berauſchenden Duftes! Aber Si⸗ 


um Liſettes 
plötzlich 


bylle hatte in dieſen acht Tagen nicht jo viel Zeit zu träumen wie 


bisher. Sie war viel mit Liſette zuſammen, ſie plauderte mit ihr, 
ſie tröſtete ſie, ohne zu wiſſen, daß ihre warme Antheilnahme, 
ihr Erwachen zum Leben Troſt genug für die Schwergeprüfte 
war. — — 

„Warum kommt 
Liſette. 

„Er iſt verreiſt, denke ich. Zu ſeiner Mutter nach Berlin. Aber 
Sonntag kommt er wieder. Dann mußt Du mich recht ſchön machen, 
Liſette. Meinſt Du, ich kann noch ſchön ausſehen, wie damals auf 


Herr v. Rothaus nicht mehr?“ fragte 


dem Gartenfeſt?“ 


Liſette ſah ſie an in einer Begeiſterung, die ungebildete Völker 
für ein Idol haben mögen. Als der Sonntag kam, machte ſie ſie 
ſchön. Jetzt wehrte ſich Sibylle nicht gegen das weiche Gewand 

weißer Seide, das Liſette wie im Triumph hervorholte. Wie 
am hatte ſie die breiten Flechten um das feine Oval des 
gelegt. Eine moderne Friſur mochte Sibylle nicht 


en 


leiden. 
„Die Blumen würden ſich wundern,“ ſagte ſie mit einem halben 
Lächeln. 


Sie ſtand lange zwiſchen den Roſen und wählte. Die geheimniß⸗ 
volle Schwermuth der Maréchal Niel reizte fie, und die kokette La 
France. Aber dann wählte ſie ein paar einfache weiße Roſen mit 
ihrem ſchönen Laub und ging in das Schlafzimmer zurück vor den 
Spiegel. Die Roſen ſaßen nicht, immer wieder ſteckte ſie ſie anders. 
Endlich! Und wie ſie prüfend noch einen langen Blick auf ihr Bild 
warf, da erwachte auch das Weib wieder. Das Bewußtſein ihres Reizes 
verklärte ſie und ließ ihre Augen leuchten. 

Liſette ſtand hinter ihr. Als ſich ihre Blicke im 
erröthete Sibylle. 

„Decke für 
Gartenſaal ſchon 
Roſen.“ 

Und wie der Wind war ſie entflohen. E 

Da ſtand fie auf der Eſtrade, das Geſicht auf die Hand gelehnt, 
durch den breitſchattenden Luiſenhut vor der Sonne geſchützt. Sie ſah 
hinüber über das Feld, das ein Fußweg durchſchnitt, hin nach dem 
Eichenkamp. Eine leuchtende Erwartung lag in ihren Augen. Und 
da! Nun löſte ſich eine große Männergeſtalt aus dem Schatten der 
Bäume, kam näher und näher, bis ſie die winkende Hand ſah und 
zuletzt die ſiegestrunkenen Augen. Und dann fand Udo v. Rothaus 
es langweilig, durch die Gärtnerwohnung zu gehen, auf jo irdiſchem 
Pfad zu ſo märchenhaftem Glück. Sibylle ſtieß einen kurzen Ruf des 
Schreckens aus. Wieder bebte der Epheu, lief ein Zucken durch all die 
feſtverwachſenen Ranken, die den alten Mörtel umklammert hielten. 
Dann ſprang er lachend in den Garten. ` 

„Das iſt eine Primanerübung, Geliebte. Ich wünſchte, es gäbe 
alle Feuer⸗ und Waſſerproben des Mittelalters, um Dir meine Liebe 
zu beweiſen.“ | 

Als er fie hielt, 
ſehr eruſt: f 

„Die alte Mauer hat Dich gut verwahrt. Im Grunde war die Er⸗ 
oberung ſchwer genug, Du weiße Winde.“ b f 

Was für ein Tag in dieſer Weltverlorenheit Alles lebte mit, Alles 
hatte Beziehung, Bedeutung. Es war ein Königreich, das die alte 
Mauer einfaßte, ein Paradies. a 

„Kennſt Du den Roman von Zola: „La faute de Abbé 
Mouret?“ fragte er fie gegen Abend, „findeſt Du nicht, daß das Alles 
hier an den Paradou⸗Garten erinnert, in dem er wohl nur das Wort 
Parndies umſchreibt, und ſind wir nicht ſelbſt Albine und ihr 
Geliebter?“ 

„Nein,“ ſagte ſie ernſt. 
in der Natur, wie die beiden 
des Lebens. Ich bin hierher 
Du —“ 

„Ich bin hier eingebrochen, um mir das Glück zu holen.“ 

Sie lachte. Die Bäume und Blumen, die ſpäten Vögel und 
die Schlangen mochten ſich wundern über dieſe Laute, die ſie zum erſten 
Male hörten. 1 Win. R 

Sie ſchwieg und ſah ihn an. Was war die Tiefe des Mummel- 

teichs, aus dem die Unken nach dem Königskind riefen, gegen dieſe 
unergründlichen Augen! GE 
„Ich will nur Dein Weib ſein!“ 887 5 
Gegen eins wehrte ſie ſich. Sie wollte nicht nach der Ober⸗ 
förſterei kommen, nicht allein, nicht in Liſettes Begleitung. Sie hing 
an dem Schutz der Epheumauer, und erſt wenn er ſie zu ſeiner Mut⸗ 
ter nach Berlin führen wollte, zu ihrer Hochzeitsfeier, wollte ſie ihren 
Frieden verlaſſen. Er hatte nachgeben müſſen. A kan 
täglich wartete ſie an dem Lugaus, und immer tiefer wurde die Sehn⸗ 
ſucht in ihren Augen. 
D Und 1 85 Ri fie wieder durch den Buchengang über gelbes, 
raſchelndes Laub. Der Teich war nie fo klar geweſen wie in dieſer 
Morgenfriſche. Er funkelte gleich bläulichem geſchliſfenen Stahl. Die 
Wolken allein ſegelten über ihn hin. Falter und Schwalben waren 
verſchwunden. Die ſilbergrauen Weiden hingen noch zu ihm hinab, 
aber ihre Frangen waren dünner geworden und im Schilf ſah man 
deutlich das verlaſſene Neſt der Waſſerhühner, das ſich wie ein Schiff⸗ 
chen aus trockenem Rohr ausnahm. In den Blumenrabatten war es 
auch ſtiller geworden. So viel braune Samenkapſeln, Jo viel abge⸗ 
blühte Stiele! Aber hin und wieder noch immer eine Blüthe, ja ſogar 
eine Fülle von Kuofpen, die ſich nicht mehr erſchließen würden, die 
nichts weiter waren als ein Verſprechen unverſieglichen Lebens. Nur 
das Heliotropbeet ſchickte noch immer neue ſchwarzgrüne Triebe aus, 
gab der ſpärtlichen Sonne immer wieder den ſchwülen Duft ſeiner 
Sammetblumen. Die Fuchſien hingen ihre rothen Knoſpen wie 
Blutstropfen darüber, und hierher irrte wohl auch noch ein verſpäteter 
Falter, aber müde, mit zerriſſenen Flügeln. g 

Das Schönfte waren die Marienfäden. Wie geſponnenes Silber 
zogen ſie von Zweig zu Zweig oder flatterten leiſe, vom Morgenwind 
getragen, durch die Luft. Sie hingen ſich an Sibylles Reiſekleid, als 


Pekaxropz u Honarea» AJeon omi 3oHeps. 


Glaſe trafen, 


„Ich habe die Vaſen im 


auf den Tiſch, viele 


Zwei,“ flüſterte ſie. 
gefüllt. Streue Roſen 


dann aber in den Armen ſagte er 


„Wir ſtehen nicht unwiſſend gleich ihnen 
erſten Menſchen unter dem Baum 
geflüchtet, um zu vergeſſen, 


Aber täglich kam er, 


Loanozeno lleusypor. 


Bi 


hielte ſie der Garten ſelbſt, als wollte er nicht, daß feine Seele ihn 
verließe, als hätte er am liebſten ſein Kleinod gebunden, das die Well 
zurückverlangte. an 

Und fie ftand zum letzten Male an dem Luginsland und ſah 
die Welt. Liſette brachte die Koffer auf dem Wagen unter. Rothag 
wollte zu Fuß kommen. Sie zitterte, als ſollten die Marienfäden, die 
ſie eingeſponnen, Recht behalten, als ſei ihr Leben hier, und dom 
draußen Fremde und Kälte. Die Welt! Noch einmal Hie 
die Angſt 
verſtand. 

Aber da ſtürmte er über das Feld. 
haben. Gewiß war es Zeit zu fahren. 
daß ſie nach dem Gärtnerhaus wollte, 
holen. 

Die Welt? Ach nein, es war das Leben, das ſie zurückforderte, 
das Leben und die Liebe. 

Sie breitete die Arme aus nach dem Garten, der in dem klarſten 
Sonnenſchein des Octobertages faſt durchſichtig mit feinen Blumengrup⸗ 
pen vor ihr lag. 

„Habe Dank, Mutter Natur! Sei gewiß, ich werde Deine Lehre 
nie vergeſſen. Und halte den Weg für mich offen, wenn ich Dich 
ſuchen komme, allheilende Einſamkeit.“ 

Ende. 


Humoriſtiſche Ede. | 


) 
i 


Der Nangftreit der Spiele. | 


vor ihr auf vor dem Geſpenſt, das fie darunter 


Er mußte ſich verſpätet 
Sie winkte ihm zu, 
er ſolle ſie nicht erſt 


Ihre Lieblingsſpiele preiſend, ſaßen in 'nem Bierlocal, Mendg 
ſpät vier wack're Zecher, munter kreiſte der Pokal. Fing der Eine 
zu ſprechen: „Herrlich, wenn die Kugel kracht Und in ſauſendem Ge 
polter alle Neune niedermacht. 

Ja, ich lieb das Kegelſchieben, Kräfte giebt's und friſchen 
Sch Stärkt die Muskeln und die Nerven, cirkuliren läßt's das 
Blut.“ 

Schnell entgegnete der Zweite: „Kegelſchieben iſt nicht ſchwer. 
Doch, um Billard fein zu ſpielen, reicht die rohe Kraft nicht her. 
Sich're Hand und ſcharfes Auge muß man haben unbedingt, Wenn 
man nicht gleich einem Stümper bei dem Boule den Queueſtock 
ſchwingt.“ 

Lachend ſagte jetzt der Dritte: „Freunde, hörret meinen Rath, 
Statt zu ſtreiten, laßt uns jetze lieber klopfen einen Skat. Kriege ich nur 
gute Karten, macht die Sache ſich allein, Zehnmal Grand mit allen 
Vieren bringt beim Halben ſchon was ein.“ 

Wie von einem Traum befangen, 
bann, Saß der Letzte ernſt und ſchweigend; 
begann: 

„Weder Glück, noch gute Karten, Körperkraft noch ſich're Hand 
Brauche ich zu meinem Spiele; was ich brauche, iſt — Berftand | 
Seht, mein Reich iſt dieſes Brettchen und ein paar Figuren blog 
Doch ein Kleinod hält's verborgen: Geiſtesreichthum trägt's in 
Schoß.“ 

Und die Andern hören 's ſtaunend, riefen laut dann im Verein: 
„Hoch das Schach! ihm gebt die Palme, ihm gehört ſie ganz 
allein.“ 

— Auf Umwegen. Gattin: 
ſehnlichſt wünſchte ein Mann zu ſein. 

Gatte: Zum Beiſpiel? 

Gattin: Wenn ich wüßte, ich könnte meine Frau überglücklich ma⸗ 
chen — indem ich ihr dieſen entzückenden Hut hier kaufte. 

— Er weiß es. Kunde: Iſt das auch echter Cey⸗ 
lonthee? 

Kommis: Gewiß, gewiß, meine Gnädige, der Name des Herm 
Ceylon ſteht ja auf jedem Päckchen. 

— Anerkennung. „Warum hat der Arzt den Dieb, der ihn 
in ſeinem Wartezimmer beſtohlen, nicht angezeigt!“ 

„Aus Pietät, — weil es ſein erſter Beſuch 
mer war!“ 

— Höflichkeit aus Geſchäftsrückſicht. 
denn das, den Du eben ſo freundlich grüßteſt?“ a 
B. (Rechtsanwalt): „Das war ein ſehr guter Kunde von mir, 
— der größte Gauner der Gegenwart.“ 
Erklärt. „Was iſt's denn mit 
Fußboden iſt ja an verſchiedenen 
drückt.“ { 

Gaſtwirth: „Hier hat geftern ein Athletenclub fein Tanzkränz⸗ 
chen abge halten.“ 
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unter einem Zauber 
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Ach, es giebt Zeiten, wo ich 


im Wartezim⸗ 
A. : „Wer war 


Tanzſalon? 
ganz einge⸗ 
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